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Erwerbslose«Frischfteifchfrage Die schnellste Menbahn.
Erweiterung des Kreises der Bezugs¬
berechtigten.

Die gestrige Vrobesahrt des Schnelltried«
Wagens der Reichsbahn. —See rascheste
ko.-Iug glänzend überholt!Das Reichskabinett beabsichtigteine Erwei-

iekllng der Frischsleischverbilligung für die
Erwerbslosen. Zu diesem Zweck haben die zu¬
ständigen Ministerien einen Vorschlag aus-
gearieitct, der am Montag dem Kabinett unter¬
breitet wurde. Der Vorschlag sieht im wesent¬
lichen folgendes vor : Der Kreis der zum
Empsang von FleischbonsberechtigtenErwerbs¬
losen wird durch die Einbeziehung der Allein-
stchenden um 2l4 Millionen Personen erwei¬
tert. Statt bisher zwei Wochenkarten im Monat
soll es vier Karten ä 1 Pfund geben. Statt
»es Frischfleisches für jede Karte kann auch ein
Psund frische Kochwurst bezogen werden. Ebenso
ist es gestattet, auf eine Wochenkarte im Monat
wahlweise ein Pfund Schmalz zu kaufen. Die
Berbilligungsaktion soll über den Februar hin¬
aus bis Ende März ausgedehnt werden. Die
Erweiterung der Frischsleischverbilligung soll
R Millionen Reichsmark erfordern.

Der Fischdampfer„Harald« zertrümmert.
Der bei der Insel Terschelling in der Nordsee

gestrandete deutsche Fischdampser „Harald" ist
»on der Gewalt der Brandung zertrümmert
worden, so daß das Schiff mit seiner Ladung

verloren ist. Zwei Angehörige der 19köpsigen
Besatzung, die, wie schon gestern gemeldet, ge¬
rettet werden konnte, haben Verletzungen er¬
litten. Die Besatzung konnte die Rückreise in
den Heimathafen antreten.

Die Amnestievor dem Reichsrat.
Heute um 8 Uhr tritt der Reichsrat noch¬

mals zu einer Vollsitzungzufammen. um das
vom Reichstag beschlossene Amnestiegesetz zu be¬
raten. Wie das Nachrichtenbüro des VDZ.
hört, hofft man in Kreisen der Reichsregierung
und des Reichstages, daß der Reichsrat aus
einen Einspruch gegen das Amnestiegesetz ver¬
zichten wird, so Laß eine Weihnachtstagung des
Reichstages zur Wiederbeseitigung dieses Ein¬
spruchs vermieden wird.

Durch niedergehendes Gestein verschüttet.
Auf dem Hartmannsbruch, einem Zweig¬

betrieb der Schieferüruchgewerkschaft„Glückauf"
in Reichenbach bei Saal seid,  wurden zwei
Bergleute unter niedergehendem Gestein ver¬
schüttet. Ein Schieferarbeiter konnte nur als
Leiche geborgen werden, der zweite Mann
wurde lebensgefährlichverletzt.

Aus H a m bürg  wird gemeldet: Fahrplan¬
mäßig pünktlich 10.22 Uhr traf am Montag vor¬
mittag der zu einer ersten Probefahrt
auf der Berlin —Hamburger  Strecke ein¬
gesetzte neue Schnelltriebwagen der Berliner
Reichsbahn auf dem Hamburger Hauptbahnhof
ein. Der neue Schnelltriebwagcnwird in Zu¬
kunft die Entfernung zwischen der Reichshaupt¬
stadt und dem größten Hafen Deutschlands in
142 Minuten  bewältigen . Zum Empfang
des Zuges hatten sich große Mengen von Schau¬
lustigen auf dem Hamburger Hauptbahnhof ein¬
gefunden. Die an den Schienen-Zeppeli« er¬
innernde schnittige Form des blau-gelben, mit
Maybach-Motoren ausgerüsteten Triebwagens
erregte allgemeine Bewunderung. . Der Zug ist
am Montag nachmittag von Hamburg nach Ber¬
lin zurückgefahren. — Das Prinzip, nach dem
der Schnelltriebwagengebaut ist, hat den Zweck,
den Luftwiderstand so sehr wie möglich zu ver¬
mindern. Der stromlinienförmige Wagenkörper
hat den gleichen blaugelben Anstrich, wie ihn der
Rheingold-Zug aufweist. Der Wagen bietet ins¬
gesamt 102 Reisenden Platz. Ln der Mitte ist
ein Erfrischungsraum mit einem Büfett vor¬

gesehen. Der Antrieb erfolgt durch zwei Mp«
schinenanlagen. Jede von ihnen besteht aus einem
IIO-kS-Maybach-Dieselmotor, der mit einem
Generator direkt gekuppeltist. Der Auspuff der
Abgase erfolgt durch zwei Schornsteine» von
denen je einer vorn und hinten auf dem Dach
des Wagens angebrachtist.

Damit ist die 286,8 Kilometer lange Strecke,
für die bisher der schnellste FD.-Zug 179 Minu¬
ten brauchte, in 142 Minuten zurückgelegt wor¬
den. Zu bemerken ist, daß für die Probefahrt
eine um 13 Minuten längere Fahrzeit veran¬
schlagt worden ist, als sie-für den späteren Nor¬
malschnellverkehrbenötigt werden soll. Das ist
darauf zurückzuführen, daß mehrere Male die
Geschwindigkeitinfolge von Bauten auf der
Strecke nicht voll ausgenutzt werden kann. Die
Probefahrt wird wiederholt werden, dann sollen
am 29. Dezember eine Fahrt mit Pressevertre¬
tern und am 30. Dezemberdie Abnahmefahrt
der Reichsbahngesellschaftstattfinden. Geplant
ist zunächst die Aufnahme eines achtwöchigen
P rob e b e tr ieb es, der im Januar -beginne«
wird.

nls Verbrecherzentrale.
Einbrecher und Tränengasbombenwerfer als uniformierte Parteizierden.

Aus Hagen  i . W. teilt der Wolffdienst
«it: Wie erst jetzt bekannt wird, ist in der Nacht
«om Sonnabend eine überraschendepolizeiliche
Durchsuchung des SA.-Heimes in Volmar¬
stein  vorgenommenworden, da man in Erfah¬
rung gebracht hatte, daß die Insassen des Heims
i"hlreiche Dieb ess ährten  ausgesührt
Wen. Bei der Durchsuchungwurden vier
«A.-Leute verhaftet;  bei einem von
Wen wurde unter dem Kopfkissen eine mit acht
Patronen geladene Mauserpistole vorgefunden.

Die Verhaftetenlegten bereits ein umfassen-
Geständnis ab. Sie gaben zwei Ein-

«ruchsdiebstähle  zu , die sie in der ver-
Mgenen Woche verübt haben, ferner gestanden
ß .,f">eii vorgetäuschtenRaubiiberfall auf die
«I- r *in eines Volmarsteiner Geschäfts ge-

haben, der durch ihre Festnahme ver-
«urde. Die Kassiererin war mit den

Leuten im Bunde, der Plan sollte noch in
eß? ^ "che zur Ausführung kommen. Auf das

der Verhafteten kommt auch ein Ein-
.i  eb sta h l in die Kontorräume einer

l-nÄÄ !̂ *̂ elungsgesellschaftund zwei Koh-
N-n, -stähle. — Das SA.-Heim wurde durch die
uukw»' " rt aufgelöst;  weitere Fest-
Hmen stehen noch bevor,

de« ß bekanntlich nicht der erste Fall» an
nachgewiesen wurde, daß die Hitlerschen

«der Verbrechern die Pforten öffneten
Üud̂ Rechen in ihnen vorbereitet werden,
luein-rin  der Hitlerpartei von wegen ge-
s° mi», Verbrechen vorbestraften Elementen nur
lichm̂ lt, so ist das nicht weiter verwunder-
kimÄ, ^ -" Mitteilung des hessischen Landes-
dors», , i,e>amtes sind gestern nachmittag in
gen,,?. ^ igeschiiftszeit nicht nur — wie bereits
Zeit in Mainz, sondern fast zu gleicher
Eie!,- "t .drer jüdischen Warenhäusern in
Atz. ^ " Tränengasbomben geworfen worden.
Mchrcr? ^ eibcricht zu entnehmen ist, lassen
Mli«° °,"iiEspun !te darauf schließen, daß
ple»t"!l Umschläge auch in anderen Orten ge-
»ni1,1-»*" ' -̂ daß anzunehmen ist, daß es sich

"^ nülge Störungen des Weihnachts-
ZA.mißhandelt h"i. — In Gießen wurde der
hat di/ » " " Wenzel festgenommen.  Er

bereits eingestanden.

lN* Zuchthaus für Batermord.
m i? " . 20. Dezember. Radiodien  st.s

hanLn,?.- Schwurgericht  verurteilte den
ZuKĵ ssohn Sandladerer zu elf Jahren
loch- N, i" ne Schwester zu zwei Fahren
^odli,n,.ß "ien Gefängnis und deren Geliebten

U einem Jahr Gefängnis. Die
dh Angeklagtenwurde wegen mangeln-

"aises freigesprochen. Im Verlauf eines

Streites hatten die vier den alten Sandladerer
blutig geschlagen und der Sohn ihn dann durch
zwei Schüsse getötet.

Die Kirchenkasse geraubt.
Ein ungewöhnlich dreister Raubüberfall

wurde am Montag auf die Gemeindekasse der
LuisenstädtischenKirchengemeindein Berlin
ausgeführt. Zwei noch unbekannte Männer
drangen dort ein und forderten die allein an¬
wesende Büroangestellte zur Herausgabe der
Kasse auf. Gleichzeitiggaben sie sechs Schüsse
aus einer Gaspistole ab und rissen eine Geld¬
kassette mit 800 RM an sich. Auf dier Schüsse
eilte der Küster herbei, dem die Räuber in die
Arme liefen. Ehe er aber noch die Lage er¬
kannt hatte, warfen ihm die Räuber Pfeffer in
die Augen, so daß er kampfunfähig war. Die
Täter entkamen ungehindert.

In Kob lenz  a . Rh. kam es gestern nach¬
mittag bis zum Abend hin zu Plünderungen
von Lebensmittelgeschäften.

Hitlers ausvauwilllae Kräfte.
Nazu-Oberstadtsekretiirunterschlägt 87 000 RM.

In Görlitz hat der nationalsozia¬
listische Stadtobersekretär Frö-
melt  große Unterschlagungenbegangen, die in
der schlesischen Press« lebhaft besprochen wurden.
Nach den bisherigen Feststellungenbelaufen sich
die Veruntreuungen zum Nachteilder städtischen
Hospital-Verwaltung auf rund 87 000 Mark.
Der „Erneuerer Deutschlands" hat den größten
Teil der unterschlagenen Summen mit
Frauen verjubelt.  Das Landgericht Gör¬
litz hat gegen Frömelt Untersuchungshaft an¬
geordnet, die er aber zunächst nicht im Gerichts-
gefängmis, sondern auf Grund eines Gerichts¬
beschlusses in der Provinzial -Heil- und Pflege¬
anstalt Bunzlau zur Beobachtungseines Geistes¬
zustandes verbringt.

Aus dem Reichstage.
Der Aeltestenrat des Reichstagesbeschloß am

Montag, in einer neuen Sitzung, die am Diens¬
tag abend 7 Uhr nach der Sitzung des Reichs¬

Die lleberreichung der Adler-Plakette an Weltflieger von Gronau.

Von links nach rechts: Der Vater des Fliegers, General von Gronau: Ministerialdirek¬
tor Brandenburg vom Reichsverkehrsministerium: Wolfgang von Gronau:  Staats¬
minister a. D. Dominicus, Präsident des Deutschen Luftsahrtverbandes: Staatssekretär
a. D. Dr. h. c. Lewald: Staatssekretär König vom Reichsverkehrsministerium und der
Generalsekretär Dr. Diem. — Wolfgang von Gronau, der auf seinem Dornier-Wal die
Welt in einem 46 000 Kilometer langen Flug umkreiste, wurde jetzt durch die Ueber-
reichung der Adler-Plakette geehrt. Wir bringen heute  die 3. Fortsetzung seines

Flugberichts.

rats stattfinden soll, endgültig zur Frage det
sofortigen Reichstagseinberufung Stellung zu
nehmen. Ein sozialdemokratischer Antrag, den
Zusammentritt des Reichstagesfür Donnerstag,
den 22. Dezember, zu beschließen und neben der
Stellungnahme zu den Anträgen des Haushalts¬
ausschusses wegen Winterhilfe auch die Beratung
der Amnestie in Aussicht zu nehmen, war damit
gegenstandslos geworden.

Diese Entscheidungwurde mit den Stimmen
aller bürgerlichen Parteien — die Bayerische
Volkspartei war nicht erschienen— einschließ¬
lich der Nationalsozialisten gegen die Stimmen
der Sozialdemokraten und Kommunistengetrof¬
fen. Aus der ihr vorausgegangenenDiskussion
war zu entnehmen, daß die Nationalsozialisten
wenig geneigt sind, für eine frühere Einbe¬
rufung des Reichstages einzutreten. Reichs¬
tagspräsident Goering machte darauf aufmerk¬
sam, daß dem Reichsrat bei Erhebung des Ein¬
spruchs noch das Recht zustehe, für die Vor¬
legung seiner Begründung eine Frist von 14
Tagen zu verlangen. Vorher könne also der
Reichstag keinen rechtsgültigen Beschluß fassen,
Auch der nationalsozialistischeAbg. Stöhr sprach
sich gegen eine „leere Demonstration" aus. Dem¬
gegenüber wiesen die Abgeordneten Löbe und
Dr. Breitscheid (Soz.) darauf hin, daß der mo¬
ralische Einfluß der Oeffentlichkeit auf die
Länder gerade in der Frage der Amnestie so
stark sein dürfte, Laß der Reichsrat seine Be¬
gründung ohne Inanspruchnahme der Frist von
14 Tagen vorlegen werde. Die Zustimmungdes
Plenums zu den Beschlüssen des Haushaltsaus-
schusses in Sachen der Winterhilfe sei wegen
der unklaren Haltung der Reichsregierung not¬
wendig. Dagegen sei eine Entscheidung über
die Mißtrauensanträge gegen die Regierung
nur möglich nach vorheriger ausführlicher Aus¬
sprache über das Regierungsprogramm, die vor
Weihnachten nicht mehr möglich sei.

Der Todesschuß von Kinderhand.
Als die bei dem BäckermeisterFischer in

Kamen  bei Dortmund in Dienst stchende
Hausangestellte Wächter mit dem Reinigen des
Wohnzimmers beschäftigt war, nahm der -elf¬
jährige Sohn das im Zimmer befindliche-ge¬
ladene Jagdgewehr in die Hand und legte auf
das Mädchen an. Die Waffe entlud sich und die
Hausangestellte sank tot zu Boden.

Hoover hat dem amerikanischen Kon¬
greß  eine Sonderbotschaft zugehen lassen, in
der er sich für die Einsetzungeines Schulden-
Ausschusses, aber gegen die Annullierung von
Schulden ausspricht. Den Staaten , die Amerika
gegenüber ihren Verpflichtungen nachkämen,
müsse Amerika entgegenkommend
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K-weror-mmgetl abgeündeetr
Keine Sondergerichte mehr! - VerkammlungS- und

Veesiedescheänlungen kommen in Fortfall!
Vefondeeee Schutz iiir den Retchspräsidenien!

(Berlin,  2V . Dezember.  Radiodienst .)
Die politische Notverordnung , durch die die
Notverordnungen gegen politische Ausschreitun¬
gen und zur Sicherung des inneren Friedens
sowie die Bestimmungen des Republikfchutz-
gesetzes aufgehoben bzw. erneuert werden , ist
unter dem IS. Dezember erschienen und heute
veröffentlicht worden . Die Verordnung enthält
18 Paragraphen und wird von einer Erklärung
der Reichsregierung begleitet , in der die Wie¬
derherstellung der politischen Freiheiten begrün¬

det, aber angekündigt wird , daß verschärfende
Bestimmungen Platz greisen , falls die neue
Verordnung keine innerpolitische Beruhigung
bringe . — Die Sondergerichte  sind damit
sortgesallen und die Wiederherstellung der
Versammlungs - und Presse  freiheit
gegeben . Neu ist ein Passus , der die Person
des Reichspräsidenten  vor Angriffen
und Beleidigungen schützt. Berbotsgründe für
Zeitungen find nur noch Hochverrat.

Der fliegende Hamburger
In 141 Minute« von Berlin r«e Waterkant.

(Ergänzungsbericht .) Die am gestri¬
gen Montag -Vormittag vom neuesten Schnell¬
wagen der Reichsbahn mit 140 Stundenkilometer
Durchschnittsgeschwindigkeit zurückgelegte Fahrt
auf der Strecke Berlin —Hamburg stellt einen
technischen Erfolg  erster Ordnung dar.
Die Strecke Berlin —Hamburg ist 286 Kilometer
lang . Der bisher schnellste deutsche Zug , der
FD .-Zug Hamburg - Berlin , brauchte bisher für
diese Strecke bei einer Durchschnittsgeschwindig¬
keit von 96,1 Kilometer 179 Minuten . Der „flie¬
gende Hamburger " legte den Weg in 141 Minu¬
ten zurück.

In den nächsten Tagen werden noch weitere
Probefahrten durchgeführt werden . Dann kommt
der Wagen in die Obhut der Werkstätten Ber-
lin -Erunewald . Offiziell dürfte der „fliegende
Hamburger " Anfang Mai in Dienst gestellt
werden.

Silbern , elfenbein , violett.
Schon rein äußerlich unterscheidet sich der aus

zwei eng aneinander gekuppelten Teilen be¬
stehende 42 Meter lange , 77 Tonnen  schwere
Schnellzug  beträchtlich von den gewohnten
D -Zug -Waggons . Der unter den Fenstern lie¬
gende Teil der Wagenwand ist violett angestri¬
chen, der Teil neben den Fenstern elfenbein¬
farben , das Dach und die „Schürze ", die Ver¬
kleidung der Räder , sind silbergrau . Der Schnell¬
triebwagen weist also genau die gleichen Farben
auf wie der Rheingolö -Expreß.

Die beiden Teile des Doppelwagens sind durch
einen Faltenbalg verkoppelt . Die beiden Wagen-
Hälften ruhen auf Drehgestellen von 3ch Meter
Achsstand : in der Mitte sind die beiden Teile auf
einem gemeinsamen Jakobs -Drehgestellt gelagert.
In jedes der beiden End -Drehgestelle ist ein
410-? 8-Maybach -Dieselmotor mit direkt an¬
getriebenem Generator eingebaut . Der Genera¬
tor liefert den elektrischen Strom für einen der
Fahrmotoren.

Die Wiege im Windkanal.
. . Wagenbautechnisch bestand vor allem das

Problem , die Form des Wagens der beabsichtig¬
ten hohen Geschwindigkeit anzupassen . Es mußte
also alles geschehen, um den Luftwiderstand auf
ein Minimum herabzusetzen . Die Puffer sind
durch schmale Gummistoßbolzen ersetzt, die La¬
ternen versenkt . Die Kopfseiten des Wagens sind
stark abgerundet , der Wagenkasten selbst ist un¬
gewöhnlich niedrig gehalten . Die ästhetisch durch¬
aus ansprechende Stromlinienform des Wagens
wurde mit Hilfe entsprechender Modelle im
Windkanal beim Zeppelinbau Friedrichshafen
ermittelt . Vom Schienenzeppelin des Ingenieurs
Kruckenberg unterscheidet sich der neue Schnell¬
triebwagen vor allem durch seinen Antrieb . Der
Schnelltriebwagen wird benzin -elektrisch an¬
getrieben (die Maybach -Motoren drehen je eine
Dynamo -Maschine ; von hier aus wird der
Strom zwei Tatzenlager -Motoren zugeführt , die
ihrerseits die Räder antreiben ) , während der
Kruckenberg -Wagen (Schienenzeppelin ) mit
Propellerantrieb arbeitet.

Die Inneneinrichtung des neuen Schnellzug-
wagens ähnelt der des Rheingold -Zuges , der im
Sommer zwischen Holland , dem Rheinland und
Luzern verkehrt . In beiden Wagenteilen sind
Polsterbänke mit je drei Sitzen , außerdem Ein¬
zelsitze eingebaut ; insgesamt finden in jedem
Halbwaggon 102 Personen Platz . In der Mitte
des Wagens ist ein Erfrischungsraum , hinter
dem Führerstand ein Gepäckraum eingebaut.

Die Schlußlichter verschwinden.
Der neue Schnelltriebwagen verließ am Mon¬

tagmorgen acht Uhr den Lehrter Bahnhof.
Schnell warnte noch ein vom Führerstand aus
gegebenes elektrisches Hornsignal di« zu dicht am
Bahnsteig stehenden Menschen — dann zog der
Zug rasch an — und nach wenigen Sekunden
versanken die Schlußlichter im Nebel . Schon
in der Ausfahrt hatte der Doppelwagen 50-
Kilometertempo , aus freier Strecke über 100
Kilometer Geschwindigkeit erreicht . Vor Wit¬
tenberge hatte der Schnelltriebwagen die vor¬
gesehene Fahrgeschwindigkeit schon um fünf
Minuten überschritten . Auf dem Streckenteil
Wittenberge — Hamburg wurde der „Ueberschuß"
auf die Sekunde wieder ausgeglichen . Steuerung
und Motoren haben bei der ganzen Reise vor¬
züglich funktioniert ; nicht einen Augenblick
hatte man ein Gefühl der Unsicherheit ; einen
„Zwischenfall " liefert « allerdings eine Taub ;,
dis gegen die Führerscheibe flog und vom Luft¬
strom mit solcher Kraft gegen das splitterfreie
Glas gepreßt wurde , daß an der Außenhaut der
Scheibe «in Sprung entstand . Bei der Ankunft
in Hamburg wurde der Wagen mit Jubel be¬
grüßt . Die zahlreichen Bahnsteige des Ham¬
burger Hauptbahnhofs und die über die Ein¬
fahrtsgleise führenden Brücken waren von zahl¬
losen Zuschauern besetzt.

Und Kruckenberg . . .
Fast um dieselbe Zeit , als der neue Schnell-

triebwagrn in Hamburg einlief , verkündete die
sechste Zivilkammer des Landgerichts 2 Berlin

ein Urteil , das sich mit dem Vorläufer dieses
Schnelltriebwagens , dem Kruckenbergschen Schie¬
nenzeppelin . befaßte . Der Kruckenbergsche Pro¬
pellerwagen hatte bei Versuchsfahrten im Jahre
1931 auf der gleichen , für diese Zwecke aller¬
dings besonders freigemachten Strecke eine
Durchschnittsgeschwindigkeit von 157 Kilometer
und ein vorübergehendes Höchsttempo von 230
Kilometer erreicht . Nach Durchführung dieser
Probefahrten wurde gegen Dr . Kruckenberg der
Vorwurf erhoben , daß sein Propellerwagen teil¬
weise ein Plagiat der Konstruktion des Züricher
Professors Wiesinger darstelle . Es kam zu zahl¬
reichen Zivilprozessen , die zum größten Teil noch
nicht entschieden sind . In der Berliner Ver¬
handlung am Montag hat das Berliner Land¬
gericht Wiesinger zum Widerruf seiner Behaup¬
tung verpflichtet . Das Gericht ist der Meinung,
daß 'der Schienenzeppelin eine Originalerfindung
Kruckenbergs ist.

owenburgee Landtag.
Am Mittwoch vormittag 10 Uhr wird der

oldenburgische  Landtag zu einer Voll¬
sitzung zufammentreten , auf deren Tagesordnung
insgesamt 43 Verhandlungspunkte stehen , dar¬
unter 34 Ausschußberichte über Eingaben , drei
Berichte über Vorlagen der Regierung und sechs
Berichte über selbständige Anträge . — Die wich¬
tigsten Ausschußberichte seien nachstehend er¬
wähnt . Ueber Antrag Göhrs betr . Gewerbe¬
steuer , Herabsetzung des Satzes auf 15 bzw.
45 Prozent der Steuermeßbetrage , Hinaussetzung
der Freigrenze auf 2600 RM . hat sich im Aus¬
schuß ein Regierungsvertreter geäußert und dar¬
gelegt , daß in Oldenburg bisher die Gewerbe¬
steuer gegenüber Preußen niedrig gewesen ist,
daß also allgemein eine gewisse Angleichung an
die preußische Veordnung angestrebt wurde.
Eine weitere Ermäßigung des Satzes sei wegen
der dann eintretenden Steuerausfälle nicht mög¬
lich. Auch andere Vevölkerungskreise seien stark
belastet , wurde von der Landtagsmehrheit aus¬
geführt . Im übrigen würden , wie der Regie¬
rungsvertreter ausfühlte , gewisse Härten , die
sich aus der Anrechnung der Schuldzinsen und
der Miete ergeben , vom Ministerium ausge¬
glichen . Für Üebergang zur Tagesordnung über
den Antrag Göhrs stimmten außer den National¬
sozialisten die Sozialdemokraten , während das
Zentrum und der Landvolkabgeordnete für den
Antrag Göhrs stimmten . — Der selbständige
Antrag Meyer -Holte betr . stärkeren Schutz der
Veredelungswirtschaft wurde im Ausschuß gegen
die Stimmen der Sozialdemokraten angenom¬
men . — Der Antrag des Abg . Burgert (Soz .)
betr . Senkung der Wohnungsmieten wurde vom
Ausschuß einstimmig angenommen . — Die Ein¬
gabe des Amtsrats Wildeshausen betr . Wieder¬
einrichtung einer Amtskasse in Wildeshausen
wird der Regierung zur Prüfung überwiesen,
weil hierüber im Zuge der Verwaltungsreform
zu entscheiden sein dürfte . — Der Antrag Herzog
betr . Zinssenkung wird vom Ausschuß angenom¬
men . — Die Eingabe der Ostseefrscher betr.
Untestützung zur Anschaffung von Fanggeräten
wird für erledigt erklärt , nachdem ein Regie¬
rungsvertreter mitgeteilt hat , daß vom Landes¬
verband 10 000 RM . für Ersatzbeschaffung für
Fischereiwerkzeuge zur Äerfügung gestellt sind. —
Die Eingabe des Erwerbslosenausschusses Varel
betr . Trockenlegung des Jadebusens wurde für
erledigt erklärt , nachdem im Ausschuß dargelegt
war , daß aus technischen , rechtlichen und prakti¬
schen Gründen eine Durchführung des Projekts
nicht zu empfehlen ist. — Zur Eingabe der Nsu-
hausbewohner betr . Zinssenkung wird das
Staatsministerium gebeten , die Zinsen auf drei
Prozent und den Abtrag auf ein Prozent hetab-
zusetzen. — Die Eingabe der Handelskammer
betr . Ermäßigung der Hauszinssteuer für Hotels,
Gastwirtschaften und Pensionen im Landesteil
Lübeck wird nach einer Regierungserklärung für
erledigt erklärt , in der auf Einzelanträge ver¬
wiesen wird , die nach dem Härteparagraphen zu
entscheiden sind, wobei das Staatsministerium
die Regierung in Eutin angewiesen hat , diese
Anträge wohlwollend zu behandeln . — Der
nationalsozialistische Abgeordnete Kerwitz hat
einen selbständigen Antrag gestellt , nach dem den
gemaßregelten Abiturienten des Realgym¬
nasiums in Eutin die Ablegung einer Prüfung
in Eutin gegeben werden soll, bei gleichzeitiger
Gewährung einer Beihilfe von 600 RM . — Der
Küstenkanal mutz vollendet werden . Der sozial¬
demokratische Abgeordnete Lahmann hat einen
selbständigen Antrag eingebracht , der von der
Staatsregierung schleunige Schritte beim Reich
verlangt , noch in den diesjährigen Etat Mit¬
tel für den weiteren Ausbau des Küstenkanals
einzustellen , damit der Bau des Kanals voll¬
endet werden kann.

Amnestie gefährdet?
Auch Bade« macht Schwteetgleite».

Das BdZ .-Büro in Berlin meldet : Nach
einer Meldung aus Karlsruhe hat sich die
badische  Regierung jetzt endgültig ent¬
schlossen, im Reichsrat für den Einspruch gegen
sie Amnestie zu stimmen . Durch die 18 süd¬
deutschen Stimmen wird das Schicksal - er
Amnestie  wieder völlig ungewiß.  Wenn
nicht sämtliche preußische Provinzvertreter aus
einen Einspruch verzichten, ist doch noch mir

einem Scheitern der Amnestie zu rechne». -n»
diesen Fall würde heute abend der Reichst"».
Aelteftenausschuß die Einberufung des
ments auf Donnerstag nachmittag z °
schließen. Kommt der Einspruch nicht zustand-
ist mit einer Reichstagssitzung vor Weihnächte»
nicht zu rechnen. Die Amnestie würde da,,»
sofort Gesetz  werden . "

Tmuttubergbmr- u. Schulgesetz
Auswirkungen einer Landtags-Erklärung,

Wir werden um Aufnahme des nachstehen¬
den an den oldenburgischen Staatsminister
Spangemacher  gerichteten Briefes gebeten.

„Sehr geehrter Herr Minister!
Nach dem Bericht „Aussprache über die Re¬

gierungserklärung " haben Sie , Herr Minister,
eine Anfrage des sozialistischen Landtagsabge¬
ordneten Frerichs , weshalb Sie den Lehrern die
Zugehörigkeit zum Tonnenbergbund e. V . ver¬
boten haben , dahin beantwortet , der Chef des
Tannenbergbundes fordere , daß die Mitglieder
des Tannenbergbundes keiner Kirche angehören
sollten.

Diese , Ihre Antwort , Herr Minister , ist irre¬
führend.

Der Schirmherr des Tannenbergbundes e. V,
S . Exz . der General Ludendorfs,  hat bei
seinem seinerzeitigen Kirchenaustritt ausdrück¬
lich von seinen Mitkämpfern gefordert , daß Mit¬
kämpfer nicht aus der Kirche austreten sollten,
nur weil er ihr nicht mehr angehöre . Er wünsche
nur solche Austritte , die aus innerer Ueberzeu-
gung getätigt seien.

Erst in den letzten Monaten dieses Jahres
hat der General wiederholt zum Ausdruck ge¬
bracht , daß seine Mitkämpfer endlich dahin ge¬
kommen sein müßten , aus den Religionsgemein¬
schaften auszuscheiden , und zwar auf Grund der
aufklärenden Schriften und Abhandlungen Frau
Dr . Ludendorffs über die hemmenden Einflüsse,
die die Religionsgemeinschaften naturgemäß in
einem wahrhaft nationalen Kampfe darstellen.

Wenn neuerdings Unterführer des Tannen¬
bergbundes von den Mitkämpfern ihres Führer¬
bereichs den Austritt aus der Kirche verlangen,
so weisen sie stets darauf hin . daß lediglich Er¬
kenntnis  den Austritt bedinge.

Bei diesem Einwirken auf die Mitkämpfer
zum Austritt aus der Religionsgemeinschaft ist
nicht nur immer wieder von den Unterführern
im Oldenburger Lande , sondern auch von den
Führern übergeordneter Stellen des Tannen¬
bergbundes Rücksicht darauf genommen worden,
daß das Land Oldenburg Konfessionsschulen hat.
Es ist von allen Führern stets betont worden,
daß die Lehrer Oldenburgs  bei etwa
zu treffenden Austritsmaßnahmen hierbei aus¬
genommen werden müßten , eben mit Rücksicht
auf das Schulgesetz.

Wenn die Gründe , die Sie , Herr Minister,
für den Austritt der Lehrer aus dem Tannen¬
bergbund e. V . anführen , zugetroffen hätten,
dann hätte  das Ministerium Cassebohm in

seiner Zusammensetzung gewiß schon die Zu¬
gehörigkeit verboten gehabt . Aus Ihrer Ant¬
wort ist zweifellos zu entnehmen , daß
tümer  Anlaß zu dem Vorgehen des Mintz
steriums gegen die oldenburgischen Lehrer ge¬
geben haben und ich darf der Hoffnung Aus¬
druck geben , daß die seinerzeit gegebene Anord^
nung , die die Lehrer vor die Frage stellte, ob
sie ihren Berus oder aber die Zugehörigkeit zum
Tannenbergbunde aufgeben wollten , eben wegen
dieses bestandenen Irrtums aufgehoben werden
wird.

gez.: de Vehr,  Kampfgruppenführer ."

Im Zusammenhang mit der Aufdeckung der
llmfturzbewegung in Argentinien  hat die
Regierung jetzt über das ganze Land den Be¬
lagerungszustand verhängt . Angeblich hat sie
bei den Aufständischen 4VV0 Bomben beschlag¬
nahmt.

Varteiangelegenheiken.
An der Bahre Eduard Bernsteins . Am

Montag vormittag begaben sich, wie aus Ber¬
lin berichtet wird . Otto Wels und Hans Vogel
im Namen des Parteivorstandes in das Trauer-
Haus Eduard Bernsteins . Otto Wels legte au
der Bahre des toten Vorkämpfers einen Straus
roter Nelken nieder . Am Montag vormittag
wurde die Leiche Eduard Bernsteins nach dem
Krematorium Wilmersdorf übergeführt , wo die
Sozialdemokratische Partei am Donnerstag um
16 Uhr von dem toten Freund Abschied nehmen
wird . Inzwischen sind zum Tode Eduard Bern¬
steins aus allen Teilen der Welt und aus allen
Teilen Deutschlands in Berlin Hunderte von
Beileidskundgebungen eingelaufen . So tele¬
graphierte das Sekretariat der Arbeiterintei-
nationale : „Aus Zürich , wo Eduard Berustein
vor einem halben Jahrhundert seine ersten
großen Erfolge als Redakteur des ruhmreichen
„Sozialdemokrat " errungen , übermitteln wir
der Deutschen Sozialdemokratie den Ausdrnt
tiefsten Mitgefühls . Eduard Bernstein , der schon
Mitglied der ersten Internationale gewesen,
der für die Notwendigkeit internatidnalek Ver¬
bundenheit der Arbeiterklasse auch in de«
schwersten Zeiten mutig gekämpft , wird stetsein
Vorbild unerschütterlichen Gerechtigkeitssinnes
und voller Hingabe an die Idee der Befreiung
der Menschheit bleiben ."

Unsere iSVliUre LrrSKSungr
Die Dame mit den hohen

MMtzen.
Von

Julius Urgiß.
(Nachdruck verboten .)

Seit nun schon mehr als zehn Jahren trafen
sich acht ehemalige Schulkameraden jeden ersten
Dezember abends pünktlich acht Uhr . In der
Nähe des Kurfürstendamms , in dem eigens für
diesen Zweck reservierten gemütlichen Raum
eines kleinen Weinrestaurants . An den anderen
dreihundertvierundsechzig Tagen des Jahres sah
man sich kaum , und wenn man sich mal zufällig
traf , entwickelte sich die Unterhaltung wie vor¬
geschrieben:

„Tag , wie geht 's ?"
„Danke , gut . Und dir ?"
„Danke , auch gut . Auf Wiedersehen am

ersten Dezember ."
..Auf Wiedersehen am ersten Dezember ."
Wobei es gar nicht darauf ankam , wer die

erste Frag - stellte . Den Text beherrschten sie
alle acht, und er wurde auch gesprochen , selbst
wenn solche Begegnung am zweiten Dezember
oder , wie heute , am dreißigsten November vor
sich hing , wo der neugebackene Studienrat Dr.
Hans Kegel in der Tauentzienstratz « auf den
Referendar Erwin Mentzner stieß.

„Ich habe ihn gestern ja noch getroffen , und
da war er ganz vergnügt " , sagte Erwin , als
man am ersten Dezember die Befürchtung aus¬
sprach, Dr . Kegels Nichterscheinen könne viel¬
leicht Krankheitsgründ « haben.

Zum soundsovielten Male war nun schon
darüber gesprochen worden , und als man gegen
Mitternacht sich trennen wollt « und Erwin zum
Ueberfluß nochmals bestätigte , „er war doch
gestern noch ganz vergnügt , da öffnete sich die
Tür und Dr . Kegel erschien.

Weiß Gott , krank sah er nicht aus , im Gegen¬
teil , blühend , und sein Gesicht strahlte.

„Entschuldigt , Kinder , aber wenn ich euch
erzähle , werdet ihr mich ohne weiteres ver¬
stehen und mir nicht böse sein ."

Es blieb nichts anderes übrig , man bestellte
von neuem.

Nur Hermann Winter , Frauenarzt mit guter
Praxis , konnte nicht mehr bleiben . Eben war
er angerufen worden und mußte dringend zu
einer Schwerkranken.

Und nun legte Dr . Kegel los:
„Ihr kennt doch meine Abneigung gegen die

Untergrundbahnfahrerei . Aber neulich mutzte
ich notgedrungen die Untergrundbahn benutzen.

Ich hatte einen Sitzplatz bekommen , das mi
mir ja die Hauptsache . Der Wagen wurde
immer voller und voller , und mit einem Male
stand vor mir ein Mädchen , Kinder , Ihr »mm
euch nicht denken , was für ein Mädchen . Bl«
blaue Augen und eine Figur - wie sieN
mit der Hand an der Haltestange stWIl.
Meine Herren - ach. und sie stand dicht°e>
mir . Ich wünschte , es sollte eine Kurve kom¬
men . Und die Kurve kam. Das Mädel stel nur
zwar nicht auf den Schoß , dafür aber trat sie
mir mit ihren hohen Absätzen auf meinen M
daß ich unwillkürlich „au " machte ."

„Entschuldigen Sie " , sagte die Eigentümern!
des hohen Absatzes und sah mich dabei nm nm-
leidsvollen Augen an . Ueberhaupt die AuM-
Am Zoo stieg ich, nein , stiegen wir beide nn»
und dabei sagte sie noch einmal : „Es tut mn
sehr leid , daß ich Ihnen vorhin wehe ge«»
habe ." , ,

Und so kamen wir ins Gespräch , und >o g»
gen wir zusammen Abendbrot essen, und so m«
ken wir noch «inen Mokka , und so gab st« s"
ihre Telefonnummer , und so und so und so«
ich auch heute wieder mit ihr zusammen.

Es ist nicht zu bestreiten , die Freunde
wunderten und beneideten Dr . Kegel . , .

Nur der stillvergnügte Erwin sagte r
Wort . ... .

Als einer von Dr . Kegel Näheres ube.
Schöne wissen wollt «, wie sie heiße,^ wo
wohne , welche Telefonnummer sie habe, W
dieser ruhig und sachlich, wie es sich für r
neugebackenen Studienrat geziemt:

„Hör mal , Kegel " , ließ sich da plotzlm ^
win vernehmen , „das blonde Fräulein m" ,
blauen Augen hat Uhland 222  473 ? Zrrs
dich nicht in der Nummer ?" . .

Kegel lächelte verschmitzt und meinte . ,
„Ich werde mich hüten , euch die rw>̂ „

Nummer zu nennen , damit ihr Halunken 77
Weiter kam er nicht mit diesen Aussu «

gen über die Richtigkeit , falsch« Angaben
chen. Er stockte und sah den Referendar p
an . Der lächelte und meinte : smes!

„Das Mädchen mit den hohen Absätzen
sich scheinbar öfter damit Herren m der
grundbahn auf . Mich selbst — aber das n
Nebensache . Und ihre Telefonnummer
Uhland 888116 ."

„Stimmt !" platzte Dr . Kegel heraus,

Währenddessen saß der Frauenarzt
Winter mit der Schwerkranken in einem ^
am RollenÜorfplatz . Er hatte sie -Fs.!»
Untergrundbahn auf eigenartige Welse ^
gelernt . Bei einer Kurve war ft« "
ihrem hohen Absatz-
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Schauspielhaus:
Der Störenfried.

/

icl. Oder besser gesagt: Der alte Witzbl-alt-
lmch init der Schwiegermutter. Ein Ritt in
-je Vergangenheit, ein Spiel aus Biedermeier-
tegen. Geschrieben von dem alten Theaterhasen
Roderich Benedix,  der vor beinahe sechzig
Zehren„das Zeitliche segnete". Die seltsam
aufgeblasene Mutter der jungen Frau kommt in
dir„Provinz" zu Besuch, um hier alles gründ¬
lich aus den Kopf zu stellen. Das geht drei
Akte hindurch bunt und blümerant zu, bis im
»irrten ein alter Pfiffikus, der dazu noch Jung¬
geselle ist, dem Drachen die Zähne zeigt und ihn
so erfolgreich an -die Kette legt, daß er, der
schwregermütterliche Drache, schließlich sich auf
der ganzen Linie geschlagen sieht und also mit
Mich anständiger Grimasse das Feld räumt,
m wieder in die „Residenz" znrückzukehren.
Nicht ohne daß zuvor der alte Junggeselle die
böse„Frau Eeheimrätin" ein bißchen beim
Mibsteu-fel gekitzelt und sehr geschickt(Jawohl,
Las war Herr Neumann !) auf der bekann¬
ten Linie der seit Goethe nicht unbekannten
FrauM-arthe Schwerdtlein zappeln ließ. —
Warum nicht auch mal ein solches Stück? Zu¬
mal Loch die ebenso harmlosen und ebenso
geschickt gezimmerten „Zärtlichen Verwandten"
des gleichen Autors im vorigen Winter fleißig
Furore machten? Der Dreh ist freilich, daß
man über jene urgroßväterlichen Dinge in der
Zwischenzeit dermaßen viel faule Witze gelesen
hat, daß man kräftig verbildet und mit einigen
Dutzend Vorurteilen an die Chose herangeht.
Der Fluch der Belesenheit! Wer aber die Dinge
jungfräulich(eine Selbstverständlichkeitin die¬
sem Stück—) aus sich wirken läßt und dazu
weiß, daß man alles aus seiner Zeit und aus
der späteren Karikatur heraus nehmen und
«erstehen muß, je nun, der wird an diesen
„Wie einst im Mai "-Scherzen seine quitschver-

, ,Wägte Freude haben. So vergnügt wie Las
quecksilbrig-spritzlebendigeFr-l. Irmgard Sor-

- »ik gestern war, als ihm nach einigen Tränen-
iächen der von -seiner ersten Braut verlassene
Alfred Kert (nicht Kerr !) den entscheidenden
Heiratsantrag machte. Im gleichen braunen
Biedermeierrockwie Kert (nicht Kerr!) schwenkte
Herr Walter Iereb  als wohlsituierter, geduld-
huster Ehemann umher, -der seinen Kummer
mit seiner ihm ehrsamst angetrauten Helene
Kieltech („Weibchen " oder „Täubchen" sagte
«ii angeblich in jenen sagenhaften Zeiten, in
denen der Sand -den Kotzebue— doch halt , das
Mck ist erst als „einsame Tat " in Vorberei-

. . .) hatte . Herr Herbert Hennies
hotte einen Trottel zu machen, der zwischen Frl.
Emmy Ehrlich -und Frl . Elfriede M -a-
ruhn  hin- -und herpendelte, bis er bei der

Unser Vuffelsviel:
Ei« Märchen-Nachmittag
siir die Eichender.
Am Donnerstag «m Schauspielhaus.

i.

Was kriege ich?
Um recht vielen Kindern den Besuch einer

guten Märchen-Aufführung zu ermöglichen,
hat das „Volksblatt" sich entschlossen, den Ein¬
sendern unserer Pusselspiel- Auflösung eine
solche zu verschaffen. Und zwar wird am Don¬
nerstagnachmittag um 3.30 Uhr im Schauspiel¬
haus das schöne Weihnachtsmärchen „D er
Edelweißkönig"  aufgeführt . Es ist dies
eine wunderbar-schöne Veranstaltung, die gewiß
alten Kindern eine große Freude machen wird.

II.

Wie kriege ich es?
Im Laufe des morgigen Mittwoch,

spätestens aber bis Donnerstag mittag zwölf
Uhr müssen sich nun alle die Kinder, die eine
Auflösung eingeschickt haben, in unserer Ge¬
schäftsstellein der Peterstraße melden, um sich
den Ausweis  für die Vorstellung zu holen.
Sie können dies auch durch erwachseneAnge¬
hörige tun lassen. Wer keinen solchen Ausweis
hat, kann nicht ins Theater. Jedes Kind muß
seinen Namen und seine Adresse sagen, damit
wir die Berechtigungzum Erhalt des Ausweises
nachprüfen können. Also morgen (von acht Uhr
vormittag bis fünf Uhr abends) oder spätestens
übermorgen bis mittags sich bei uns den Aus¬
weis holen!

III.
Wann  kriege ich es?

Am Donnerstagnachmittag um 3.30 Uhr
wird dann mit diesem Ausweis ins Theater
gegangen. Aber nicht später  kommen!
Pünktlich  dort sein! Dort wird der Platz
angewiesen und gewartet, bis der Vorhang
hochgehr und das Spiel beginnt. Die Auf¬
führung dauert etwa bis sechs Uhr, also zwei
und eine halbe Stunde. Es wird gewünscht,
im Theater nicht zu laut zu sein, damit andere
Kinder beim Hören und Sehen nicht gestört
werden!

Die Aufführung ist nur für die Kinder aus
Rüstringen und Wilhelmshaven. Die aus¬
wärts  wohnenden Einsender werden wir in
diesen Tagen auf andere Weise abfinden.

Der Pusselspiel-Onkel keucht unter der Last
der Einsendungen.

elfteren landete. (In Wirtlichkeit ist es um¬
gekehrt.) Dann ist da noch ein Gras M-arrlin -g
und ein Gärtner Ehrhart.  Die Besetzung
war zweite Garnitur , die auch einmal zum ersten
Wort kommen will : Herr Kohrs -und Herr
Kruse.  Die Kanone aber ist -der Störenfried
Fr-l. Lisa O r b-a n. Diese Dame zeigte, -daß sie
etwas kann und daß sie. ans der „Residenz" ist.
Sie bewältigt mit Sprachgewandtheit un-
mimischer Sicherheit eine sehr große Partie.
Sie pustet herzhaft und rollt die Augen nach
Bedarf und nach Vorschrift. In diesem Stück
wurde sie zur — Obermimikerin, wie man in
Wien sagen würde. — Das Publikum hatte
gestern abend an -diesem Ritt in eine ferne Ver¬
gangenheit der Krinolinen und der Vater¬
mörder seine herzhafteFreude: O, wenn es noch
wie damals wäre, doch kommt die schöne Zeit
nicht mehr . . . Hm, hm, auch diese Zeit hatte
ihre Mucken und Tucken, hatte ihr Herzeleid
und ihre lebendigen Lebenssorgen. Nur -daß sie
-auf die Theaterbühne alle mit so schönen Röcken
und Fräcken, Hosen, Rosen und Posen kamen.

Vom freiwilligen Arbeitsdienst.
Von einem Teilnehmer des am vorigen

Montag abgegangenenTrupps zum freiwilligen
Arbeitsdienst nach Cloppenburg erhalten wir
folgenden Bericht: Montag mittag, 12.34 Uhr,
fuhren wir von Rüstringen ab, nachdem wir jeder
zwei Wolldecken in Empfang genommen hatten
und vom Verw.-Direktor Weller ermahnt wur¬
den, unsere Pflicht zu tun und auf Disziplin und
Sauberkeit zu achten. Bei Kartenspiel und Sin¬
gen waren wir schnell in Oldenburg angekom¬
men. Hier hatten wir eine Stunde Aufenthalt
und wurden von einem Bauern angesprochen,
der aus der Gegend stammte, die unser Ziel
war. Er schilderte uns unsere Zukunft nicht allzu
rosig und manch einem saß das Herz in der Hose,
als er hörte, er käme in Einzelquartier. Aberwir sollten angenehm enttäuscht werden, denn
wir erhielten alle Unterkunft bei einem Bauern,
der uns auf das Liebenswürdigste empfing.
Dann wurde uns ein sehr schmackhaftes Essen
aufgetragen, das uns allen mundete. 2m gemein¬
schaftlichen Aufenthaltsraum wurde noch bis
zum Abendbrot musiziert und gesungen. Das
Abendbrot bestand aus genügend dickbelegten

Butterbroten. Leider hat die ungewohnte Kost
bei einigen Magenverstimmung hervorgerufen,
denn nicht jeder kann den Pumpernickel essen,
der hier vornehmlichgegessen wird. Diese Be¬
troffenen erhielten am andern Tage anstandslos
Weißbrot. Dienstag früh begann die Arbeit, bei
der wir in zwei Kolonnen geteilt wurden. Eine
Abteilung ging zum Wegebau, die andere zum
Bäumefällen und -roden. Hatten wir die Nacht
von Montag zum Dienstag schlecht geschlafen, so
ging es am folgenden Tage soviel besser. Alle
waren von der Arbeit, die Freude machte, und
vom Aufenthalt in der frischen Luft milde und
bald schlief jeder wie ein Murmeltier. Herr
Bruhns vom Wohlfahrtsamt ist unser Ver¬
trauensmann, der alle berechtigtenWünsche und
Forderungen für uns durchführt, uns ein guter
Freund ist und dieselbe Kost, die wir essen, an
unserem Tisch einnimmt. Auch sorgt er für Unter¬
haltung und Lektüre, so daß uns wirklich nichts
fehlt. '

Weihnachtsfeier der Freien Turnerschast.
In den „Centralhallen" hielten die freien

Turner ihre Weihnachtsfeier für die Kinder¬
abteilungen ab. Die wirtschaftlicheNot drückt
der Veranstaltung zum Teil den Stempel auf.
Der Besuch war nicht übermäßig stark, und auch
der Weihnachtsmann mußte in diesem Jahre
etwas sparsamer wirtschaften. Die Ueber-
raschung für alle Kinder konnte sich dennoch
sehen lassen; eine Kinderhand ist ja leicht ge¬
füllt. Ist doch der Hauptzweck an diesem Abend:den Kindern des Vereins Freude zu bereiten.
Und das dürfte vollkommenerreicht sein. In
frisch-fröhlicher Art zeigten die einzelnen Rie¬
gen ihren Ellern das Gelernte des letzten Jah¬
res. Alle wetteiferten, Knaben wie auch Mäd¬
chen. Es kann an einem solchen Abend nur ein
kleiner Ausschnitt der Uebungsstunden gezeigtwerden. Die Eltern werden den Eindruck er¬
halten haben, daß die Kinder unter ' der Obhut
ihrer Leiter"bei Turnen, Sport und Spiel gut
aufgehoben sind: Das zum Schluß ausgeführte
Theaterstück„Das verlorene Lachen" dürfte so
recht in unsere Zeit passen. Die Darsteller gaben
ihr Bestes und ernteten starken Applaus. Der
angesetzte Festball wurde wegen vorgerückter
Stunde fallen gelassen, dafür wird am Silvester¬
abend für alle Großen Gelegenheit sein, aus ein
paar Stunden den Alltag zu vergessen.

Sonnenwendfeier der „Naturfreunde ".
Der Touristenverein „Die Naturfreunde" gibt

an, daß feine Wintersonnenwendfeier im Heim
an der Eenosse-nfchaftsstrahestattsindet. Anfang
ist pünktlich um 20.15 Uhr.

Kurze Mitteilungen.
Am morgigen Mittwoch wird Frau Witwe

Janßen , wohnhaft in Wilhelmshaven, 70 Jahre
alt . Das „Geburtstagskind" liest bereits seit
26 Jahren das „Volksblatt". — Der Weih¬
nachtsbaumhandel ist in dieser Woche in Blüte.
Ueberall sieht man Kauflustige mit den Händ¬
lern unterhandeln. Erfreulicherweise ist eine
gewisse Preissenkung gegenüber dem Vorjayre
zu verzeichnen. — Ackerdiebe treiben immer noch
ihr Unwesen auf dem früheren Landflugplsttz.
So haben sie jetzt wieder mehrere Grünkohl¬
stauden abgeschnitten und einige dabei nieder¬
getreten. Im Herbst wurde Blumenkohl, Kohl¬
rabi und Steckrübengestohlen.

Vom Fundamt.
Als gefunden abgegeben wurde eine Geld¬

börse mit Inhalt , ein vierrädriger Handwagen,
ein Damenpelz, ein Herrenfahrrad und ver¬
schiedene Kindermützen. Näheres im Fundamt
im Rathaus , Zimmer 44.

Wettervorhersage und Hochwasser.
Wetter für den morgigen Mittwoch: Wesent¬

liche Aewderung-en noch nicht wahrscheinlich, ge¬
ringe Temperäturab-nahme. — Hochwasseriit
-morgen um 6.10 Uhr und um 18.50 Uhr.

Gerbergasse 7.
Roman

von
Hans Possendorf.

^ -fortletzung — '.Nachdruck oervoleu
Eege,» Abend kam Edith Janoczek. um Alf

Meinem Spaziergang abzuholen.
„was sagen Sie bloß zu der Notiz in den

suchen Nachrichten?" war ihre erste Frage
der Begrüßung.

-welche Notiz?" fragte Alf verwundert.
» „was, das haben Sie noch nicht gelesen?"
»Met,, Doktor Janoczek schenkte aufgeregt ein
^'MMngefaltetes Exemplar der Abendaus-—„Wenn es stimmt, müssen Sie ja auch

davon gemerkt haben."
-Aber wovon denn nur ?"
Mß es bei Ihnen im Hause gespukt hat !"

»nar? ^ Alf ganz verständnislos dreinblick̂e,
ii- - , ^ Edith Janoczek das Blatt und las
^ kolgende Notiz vor:

Spuk in der Eerbergasse?
. An der Altstadt sind seit heute mittag son-
>rdare Gerüchte im Umlauf In dem seit
?"drhund«rten als Spukort geltenden Hause
A Eerbergasse — es trägt seit mehrerenWizehntendie Nummer 7 ' - soll der Spuk
, „ enstger Zeit wieder begonnen haben. Be-

sich behauptet eine alte Volkssage, daß
, c NebenundzwanzigsteTag nach Wieder-
, Mn des Spukes in diesem Hause eine be-
Mere Bedeutung habe: Es würde an die-
^,/age ein Bewohner der Stadt auf ge-
„I Mme Weise ums Leben kommen und zu-
iMs. sollen allerlei bisher verborgene
z- °n/aten offenbar werden. Da der Spuk
!e»n: der Nacht vom 10. zum 11. Sep-
zm, , ""ch Mitternacht, wieder zum ersten-„. ^ .begonnenhaben soll, so wäre demnach

November der kritische Tag. - Wir
w diese Nachrichtnur der Kuriosität hal-
wieder und möchtenuns von vornherein

den Verdacht verwahren, etwa diesen

kindischenAberglauben ernst genommen zu
haben. Im Gegenteil, wir hoffen und glau¬
ben, daß man dem 26. November mit Ruhe
und Gelassenheit entgegensetzendarf
Alf war zuerst tief erschrocken. Lie hatte

sofort daran denken müssen, daß man ihr kchon
einmal im Leben die Schuld an einem unhe.m-
lichen Phänomen, an jenem Steinregen, zuge-
schoben hatte Aber als Fräulein Janoczek mit
der Verlesung fertig war , hatte sie sich bereits
wieder gefaßt und sagte: „Ich halte das Ganze
für ein dummes Geschwätz. Ich habe bisher in
diesem Hause noch nicht das geringstevon Spuk
wahrgenommen — und meine Wirtin auch
nicht; denn sonst häii« sie es mir doch sicher
erzählt."

„Und sehen Sie mal, . was gleich darunter
steht!" Die Aerztin zeigte auf die betreffendeStelle.

Als las:
„Die Erstaufführung von Franz

Wedekinds .Erdgeist'  wird , wie uns
die Intendanz des Landesthcaters mitteilt,
am 26. November stattfinden. In ven Haupt¬
rollen werden . Fräulein Alf Christiansen
(Lulu) und Herr Bert Molari lDr. Schön)
beschäftigtsein. Regie: Baron Beowulf von
Hasselt als East."
„Ein komisches Zusammentreffen, nicht

wahr?" rief Edith lachend. „Beides am26 November! Und so unmittelbar unterein¬
ander!"

Dann aber schien ihr plötzlich etwas durch
den Kops zu gehen. Ihr Gesicht nahm einen ge¬
spannten Ausdruckan und sie fragte: „Halten
Sie es eigentlich für möglich, Älf, daß an
solchen alten Geschichten doch etwas Wahressein könnte?" — —

XIV.
Der Spuk Lringt ' s an den Tag.
Auf welche Weise die Kunde von dem Spuk

über die vier Wände des Hauses hinaus in die
Nachbarschaftund somit in die Oeffentlichkeit
gedrungen war, mag dahingestellt bleiben. Die
Eheleute Schulz beteuerten einander, strengstes
Schweigen bewahrt zu haben, und Frau Eersten-
bier, von dem Briefträger zur Rede gestellt.

verschworsich bei Himmel und Hölle, daß kein
Sterbenswörtchen über ihre Lippen gekommen
sei. — Ein geringerer Aufwand an Worten und
an Lungenkraft hätte ihre Schwüre allerdings
glaubhafter gemacht.

Natürlich hatte die Zeitungsnachricht über
den Spuk eine sensationelle, wenn auch ver¬
schiedenartigeWirkung gehabt: Bei den .klei¬
nen Leuten' hatte sie eine tiefe Erregung ans¬
gelöst, bei den .Aufgeklärten' Spott , bei den
Behörden Entrüstung. Der Oberbürgermeister
hatte sich noch am gleichen Abend mit dem
Polizeioberhaupl in Verbindung gesetzt, um zu
beraten, wie man gegen .diesen Unfug einer
verantwortungslosen Presseberichterstattung
Vorgehenkönne. Da man aber keine gesetzliche
Handhabe gefunden hatte, war nichts llbrig-
geblieben, als den Weg friedlicher Verhandlun¬
gen zu beschreiten. Und so war es gelungen, die
Presse zu veranlassen, freiwillig auf weitere
Erörterungen der Spukgerüchte zu verzichten
Dennoch war das Haus Eerbergasse7 nächtelang
von Neugierigen umlagert gewesen Aber sie
kamen nicht auf ihre Kosten: nicht das geringste
spukähnlicheGeräusch war vernehmbar gewor¬
den. Auch das Ehepaar Schulz und Frau Ger¬
stenbier merkten nichts mehr von dem Spuk.

Diese Ruhe währte achtzehn Nächte lang, doches war eine Ruhe vor dein Sturm

In der Nachi vom 26. zum 26. November
— oder genauer gesagt: am 26. November mor¬
gens, wenige Minuten nach Mitternacht, begann
die alte Hausglocke wieder zu läuten.

Zugleich fuhren die Eheleute Schulz in
ihren Betten empor.

„Hörst du's ?" rief die Frau , diesmal mehr
überrascht als entsetzt. „Wie ist das bloß mög¬
lich?"

Der Briefträger hatte nämlich nach dem
letzten Spuk das verrostete Bandeisen, an dem
die Glocke schwang, festgebunden und um den
Klöppel ein altes Tuch geknüpft

„Siehst du wohl!" sagte er, wie erleichtert.
„Jetzt is es klar, daß uns jemand 'neu Schaber¬
nack spielt! Wenn wir nur rauskriegen, wer die
Glocke wieder losgebunden hat ! Dann wird sich
auch die ganze Sache aufklären!"

Das Läuten hatte unterdessenaufgehört
„Ich sehe gleich mal nach!" fuhr Schulz ent¬

schieden fort. „Ich sage dir, die Gerstenbier
steckt dahinter ! Natürlich hat sie Helfershelfer!
Allein hätt ' sie ja das ganze Theater nutz machenkönnen."

„Aber wozu soll die Gerstenbier so was
machen?"

„Was weiß ich! Um uns in Angst zu jagen!
Gestern abend auf der Treppe har sie ganz
hämisch zu mir gesagt: Na morgen is ja' der
sechsundzwanzigste! Da bin ich ja neugierig!"

„Meinst du denn, Mann, daß . . . daß die
Gerstenbier irgend was ahnt ?"

Schulz, der sich notdürftig angekleidet hatte,
wollte etwas erwidern. Doch in diesem Augen¬
blick ertönte die Glocke von neuem. Sie gab nur
ein paar kurze Schläge, um dann wieder zu ver¬stummen.

Schulz entzündete eine Kerze und begab sichin den Hausflur.
Kurz darauf hörte Frau Schulz einen dump¬

fen Schrei. Dann kam ihr Mann zurück. Ohne
das Licht stolperte er in das dunkle Zimmer, warf
die Tür hinter sich zu, schloß und riegelte sie
hastig ab und ließ sich Dann stöhnend auf sein
Bett sinken.

„Um Gottes willen! Was ist denn los?" rief
seine Frau erschreckt.

„Morgen . . morgen ziehn wir . . . aus —
aus diesem schrecklichen Haus!" keuchte Schulz.
„Das ist ja . . richtige Hexerei! Die Glocke ist
noch immer festgebunden, und das Tuch . . . das
Tuch ist auch noch um den Klöppel. Und als ich
wieder in die Wohnung zurückgehen wollte, da

. . da hat mir jemand . . irgend etwas Unsicht¬
bares . . . die Kerze ausgeblasen und mir dann
im Dunklen den Leuchter aus der Hand . . ."

Frau Schulz durch diesen unglaublichen Be¬
richt in neuen Schrecken versetzt, unterbrach ihn
durch lautes Aufkreischen. 2n demselbenAugen¬
blick setzte der Spuk von neuem ein. Und ivas
nun folgte war so schauderhaft, daß Schulz und
seine Frau vor Angst und Grauen zu sterben ver¬meinten:

Die Glocke begann wieder zu läuten. Eine
Sekunde später barsten auf einen Schlag alle
Fensterscheiben. Unzählige Splitter wurde« M

i>



MHeWsÄaverrerTimesheeichi.
Nächste Woche Bürgervorstehersitzung.

Wie wir erfahren, ist damit zu rechnen, daß
in der Woche zwischen Weihnachten und Neu¬
jahr noch ein« öffentlicheSitzung des Bürger¬
vorsteherkollegiumsstattfindet. Man will am
Jahresende offenbar noch gründlich Auskehr
vornehmen.

Die Weihnachts- und Neujahrskarten.
Das Postamt weist nochmals darauf hin,

daß gedruckteeinfache Weihnachts- und Neu¬
jahrskarten, die in Größe, Form und Papier¬
stärke den Bestimmungen für Postkarten ent¬
sprechen und ohne Umschlagversandt werden,
einer ermäßigten Gebühr  unterliegen.
In diesen Karten dürfen außer den ALsender-
angaben (Abfendungstag, Name, Stand und
Wohnort nebst Wohnung des Absenders) noch
weitere fünf Wörter, die mit dem gedruckten
Wortlaut im Zusammenhang stehen müssen,
handschriftlichhinzugefügt werden. Als solche
zulässigen Nachtragungen gelten z. B. die üb¬
lichen Zusätze„sendet". „Ihre ", „Dein Freund",
„sendet Dir", „sendet mit besten Grüßen Ihre"
usw. Die Gebühr beträgt sowohl im Ortsbereich
des Aufgabeorts als auch im innerdeutschen
Fernverkehr sowie im Verkehr mit der Freien
Stadt Danzig, Litauen und Memelgebiet.
Luxemburg und Oesterreich für einfache Karten
(ohne Umschlag versandt) 3 Pf ., für Karten in
offenem Umschlagbis 20 Gramm 4 Pf.

Weihnachtsfeier des Kurzschriftvereins.
Am Sonntag beging, wie uns berichtet wird,

der hiesige Kurzfchriftverein im kleinen Saale
des „Parkhauses" seine Weihnachtsfeier. Die
Mitglieder mit ihren Angehörigen hatten sich
dazu zahlreicheingefunden und die Veranstalter
brachten in harmonischer Zusammenarbeit mit
der Lehrlingsvereinigung der Marinewerft
unter Leitung von Lehrer Dratwa ein vorzüg¬
liches Programm zum Vortrag. Das Orchester
der Lehrlingsvereinigung eröffnete den Abend
mit einem fl ' tten Marsch. Danach stellten der
Jugendchor des Kurzschriftvereins, der hervor¬
gegangen ist aus der unermüdlichen Tätigkeit
von Lehrer Weser, sowie ein Klavierguartett
unter der Obhut von Lehrer Vackhus ihr hohes
Können unter Beweis. Nach der Begrüßungs¬
ansprache des Vorsitzenden, der insbesondereden
Mitwirkenden den Dank des Vereins zum Aus¬
druck brachte, gelangte das Märchenspiel „Die
Gänsehirtin am Brunnen" zur Ausführung.
Hcruptträger der Aufführung waren außer einer
Tanzgruppe der Lehrerin Fräulein Hinrichs
wiederum der Jugendchor und die Lehrlings¬
vereinigung. Manche Tänze und Reigen in dem
Märchenspiel fanden überaus starken Beifall
und mußten wiederholt werden. Weitere Dar¬
bietungen des Kinderquartetts und des Jugend¬
chors schlossen sich an. Fräulein Anneliese Löw
brachte Lieder zur Laute vortrefflich zu Gehör.
Den Beschluß der Feier, von der alle Festteil¬
nehmer in vollem Maße befriedigt wurden,
bildete das gemeinschaftlich gesungeneLied „O
du fröhliche Weihnachtszeit".

Freie Stellen für Versorgungsanwärter.
Neubrandenburg: 1 Tarifangestellter, erfor¬

derlich Schreibmaschineund Stenographie, Ver¬
gütungsgruppe 3, Meldungen an die Zentral¬
meldestelle für Versorgungsanwärter in Neu¬
strelitz; Blumenthal : 1 Buchhalter, Beherrschung
der kaufmännischen Buchführung, Probezeit sechs
Monate, Gruppe 4̂ 5 der Pr . B. O., Meldungen
an den GemeindevorstandBlumenthal (Unter-
weser) ; Liegnitz: 1 Sekretär, Bewerber muß die
Leitung einer Abteilung mit mehreren Hilfs¬
arbeitern übernehmen, Probezeit bis zu sechs
Monaten, Gruppe 7 der R. Bes. O., Meldungen
an den Vorstand der Allgemeinen Ortskranken¬
kasse für den Landkreis Liegnitz zu Liegnitz,
Viktoriastraße 7; Ueckermünde: 1 Obersekretär,
Bewerber müssen Beförderungsprüfung abgelegt
haben, Probezeit bis zu 6 Monaten, Gruppe 4o
der R. Bes. O., Meldungen an die Allgemeine

die Stube geschleudert, und ein Glasregen ging
über die Betten nieder. Gleich darauf fingen die
Betten an zu tanzen. Dann ertönte ein furcht¬
barer Schlag, der alle Wände erzittern ließ. Zu¬
gleich sprangen krachend alle Türen im Hause
auf, — auch die Flügel des großen Haustores,
die seit Jahrzehnten nicht mehr benutzt worden
waren, und die Tür vom Schlafzimmer zum
Korridor, die Schulz soeben verschlossen und ver¬
riegelt hatte. Nach diesem ohrenbetäubenden
Lärm trat für zwei Sekunden Totenstille ein.

Schlotternd und sich aneinander klammernd
saßen Schulz und seine Frau in ihren Betten.
Aber ihre Hoffnung, daH mit diesem letzten
fürchterlichenKrach der Spuk zu Ende sei, er¬
füllte sich nicht. Das Greulichstekam erst jetzt:
Im ganzen Hause, von allen Seiten und aus
allen Winkeln ertönte ein Wimmern, — ein un¬
sagbar grausiger, kaum beschreibbarer Klang:
Es war wie die letzten Seufzer Hunderter zu
Tode gemarterter Menschen.

Unfähig, das zu ertragen, steckten Schulz und
seine Frau ihre Köpfe unter die Federbecken.
Doch die Decken wurden ihnen gleich darauf von
unsichtbarenHänden weggerissen und in die ent¬
gegengesetzte Ecke des Zimmers geschleudert. Und
jetzt wurde dieses entsetzliche Wimmern durch die
langgezogenenSchreie eines einzelnen Meirichen
übertönt':

„Vriiiiefe ! — Vriiiiiefe ! — Briiiiiefeü"
schrillte es Schulz und seiner Frau in die Ohren.

Diesmal aber war es keine Geisterstimme,
wie die beiden vermeinten, sondern es war die
in panischem Schrecken aus dem Hause fliehende
Frau Gerstenbier. Und sie rief auch nicht
„Briefe", sondern „Hilfe!". Daß Schulz und'
feine Frau sich so verhörten, kam wohl von ihrem
jchlechten Gewissen.

Obwohl die beiden NachbarhäuserWand an
Wand mit dem Spukhausestanden, und trotz der
Enge der Gerbergassehatte seltsamerweisenie¬
mand außerhalb des Hauses etwas von dem
Höllenlärm vernommen. Erst Frau Eerstenbters
gellende Hilferufe alarmierten die Nachbarschaft.
Fenster wurden geöffnet, und schlaftrunkene
Menschen riefen einander erschreckte Fragen zu.
Dann öffneten sich Türen. Männer, nur mit
Hemd und Mantel bekleidet, und Frauen im

OrtskrankenkasseHaffbad, Ueckermllnde, Pom¬
mern; Reichental: 1 Gemeinderechner, Kennt¬
nisse im Eemeinderechnungswesen, 3 Monate
Probezeit, Gruppe 7 der B. O., Meldungen au
den Eemeinderat in Reichental, Murgtal , Baden;
Frankenhausen: 1 Stadtsekretär, Bewerber, die
eine abgeschlossene Ausbildung als Stadtsekretär
Nachweisen, werden bevorzugt, Probezeit sechs
Monate, Gruppe 6b des thür. Bes. Ges., Mel¬
dungen an den Stadtvorstand Bad Frankenhausen
sKyffh.) ; Erwitte bzw. Anröchte: 1 Sekretär,
Erfahrungen im Sparkassenwesen, Probezeit
6 Monate, Meldungen an den Vorsteher des
Sparkassenverbandes der Aemter Erwitte und
Anröchte, Herrn Bürgermeister Maurer in Er¬
witte , Kr. Lippstadt; Kettwig (Ruhr) : 1 Schul¬
hausmeister, Gruppe 10a der Pr . Besold. Ord.,
geeignete evangelische verheiratete Bewerber,

bevorzugt werden solche mit dem Abgangszeug¬
nis der Heeresfachschule für Gewerbe und Tech¬
nik und der Heereshandwerkerschule, wollen ihre
Gesuche richten an den Herrn Bürgermeister der
Stadt Kettwig, Landkr. Düsseldorf-Mettmann;
Aachen: 1 Amtsgehilfe, verlangt wird gute
handwerksmäßige Ausbildung als gelernter
Schreiner, Er . 11-4, Meldungen an den Rektor
der Technischen Hochschule; Dortmund: 1 Fried¬
hofsgärtner, Gr. 15, Meldungen an d. Magistrat
Havelberg: 1 Geschäftsführer, verlangt wird die
Beförderungsprüfung, Er . 7, Meldungen an den
Vorsitzenden Max Lucke, daselbst; Halver: 1 An¬
gestellten, erforderlichSchreibmaschine und Kurz¬
schrift, Meldungen an das Amt Halver i. W.,
Binz auf Rügen: 1 Vüroassistenten, Erfahrung
im Rechnungs- und Steuerwesen, Er . 8, Mell
düngen umgehend an den Gemeindevorsteher,

Bürgermeister a. D. Hoffmann; Niederlehme:
1 Bürogehilfen, Kenntnis im Wohlfahrtswesen.
Meldungen an den Gemeindevorsteher; Jo¬
hannisburg i. Ostpr.: 2 Krankenkassenangestellte,
erforderlich Schreibmaschineund Stenographie,
Meldungen umgehend an die Landkrankenkasse
des Kreises Johannisburg : Stromberg : 1 Kas¬
sierer. Bewerber mit kassentechnischen Kennt¬
nissen wollen sich bei der Allgemeinen Ortskran¬
kenkasse in Stromberg bewerben. — Näheres:
Fürsorgeabteilung des Stationskommandos,
Viktoriastraße.

Weihnachtsfeier der Kriegsgefangenen.
Die Reichsvereinigung ehemaliger Kriegs¬

gefangener, Ortsgruppe Wilhelmshaven-Rüst¬
ringen, veranstaltete für ihre Kinder eine gut
gelungene Weihnachtsfeier im „Hansa-Saal ".

Nach der Begrüßung durch den 1. Vorsitzenden
folgten einige gemeinsam gesungeneWeihnachts¬
lieder. Zwei Theaterstückesowie einige Volks¬
tänze, ausgeführt von den Kindern, fanden viel
Beifall. Als nun der Weihnachtsmann erschien
und seine Süßigkeitenverteilte , wollte der Jubel
kein Ende nehmen. Viele kleine Kinder meldeten
sich, um ein Gedicht aufzusagen. Am Schluß be¬
kam noch jedes Kind eine große Tüte mit aller¬
hand Näschereien.

BevorstehendeTurner -Weihnachtsfeiern.
Der Sportverein Schaar veranstaltet auch in

diesem Jabre seine traditionelle Weihnachts¬
feier im „Elysium". Wie immer weist auch
diese Feier ein sorgfältig gewähltes Programm
auf, so daß groß und klein bestimmt auf ihre
Kosten kommen. Neben turnerischen Darbie¬

tungen und einem dem Fest entsprechê .
Theaterstückharren viele Ueberraschungen d»
Besucher Den Höhepunktdes Festes wird ^
diesmal das Erscheinendes Weihnachtsman»--
bilden, welcher trotz der schlechten wirtschm
lichen Lage für jedes Kind eine Kleiniglet
bereithalten wird. Also wird in diesem IM,
am 1. Weihnachtsfeiertag die WeihnachtM».
des Freien Turn - und Sportvereins Sch„g,
das Ziel vieler Bundesgenossen werden. —Um,
Freunden und Bekannten des ATV. EernmM-
oürfte die im vergangenen Jahre im übersiM.
Saale der „Lilienburg" stattaefundene Wxn.
nachtsfeier in Erinnerung sein Dieselbe soll nml
in diesem Jahre im „TonndeicherHof" in ^
größerer und besserer Aufmachung stattfinde!.
Nebst den turnerischenLeistungen soll auch wird»
ein Theaterstück gezeigt werden. Es betitelt sjz.
„Armer Kinder Weihnachten". Das Stück z!
steht aus drei Akten und stellt die höchstenAn!
spräche an die Kinder. Alle Teilnehmer und tzxf
ter gehen von dem Motto aus : nur das Beste
ist für unsere Besucher gut genug. Für einen W-
geheizten Saal bürgt der Name Woldmann, Dü
Saaltüren werden pünktlich um 4 Uhr geW«i,
sen. — Nach den Aufführungen gemütliche,
Ball . Also am 2. Weihnachtstag, nachmittag
4 Uhr, auf nach dem „TonndeicherHof" zj,,
Weihnachtsfeierder Germanen!

gadektSdtilche Silmkcha«.
s2. Deutsche Lichtspiele. Ein See-Aben¬

teurerfilm „Mann über Bord"  ist der
Hauptfilm des jetzt laufenden Programms,
Zwei Seeleute, von denen der eine die Führung
eines Schiffes bekommt, worauf der andere
gerechnet hat und ein Mädchen, das zwischen
den beiden steht, sind die Hauptgestalten der
Handlung, deren wesentlicher Teil auf einem
Schiffe spielt. Der Höhepunkt ist eine überaus
stürmische Nachtfahrt, Szenen, die ungemein
fesseln. Zum Schluß kliuft aber der Kamps
zwischen den beiden Rivalen, der von dem einen
mit nicht einwandfreien Mitteln geführt wich,
doch in das versöhnende Happyend. — Das
Beiprogramm besteht aus einer ganzen Reihe
Kurzfilmen, darunter ein interessanter Aussing
in die Natur sowie ein Bildstreifen, der den
Imker in der Heide während feiner Arbeit zeigt
Jazz-Kapellen und zwei gezeichneteTrickfilm
runden das recht unterhaltende Programmab.

u. Colosseum-Lichtspiele. Mit „Knall und
F a l l" bringen Pat und Patachon das Publi¬
kum auch diesmal wieder durch eine umntei-
brochene Kette ulkigsterSituationen zur Heiter¬
keit. Die beiden Unverwüstlichenbleiben bis
einschließlich Freitag auf dem Programm. Sehr
viel Neues bietet die Emelka-WochenWu,
darunter auch eine Serie — schicker Beine! Ein
zoologisches Idyll macht uns bekannt mit Dick¬
häutern und Affen. .Wildwestluft vermittel!
der Film „Der Ueberfall auf die Siddon-Farin",
Und Micky-Maus erlebt allerlei aus einer
Bananeninfel.
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Unterrock und Nachtjacke stürzten auf die Gasse
hinaus . Und plötzlich war es, als wüchsendie
Menschen aus dem Boden In wenigen Minuten
erfüllte eine dicht gedrängte schreiendeMenge
die enge Gasse

Auch Schulz und seine Frau hatten sich, ihre
letzten Kräfte zusammenraffend, auf die Straße
geschleppt und ihr Hilfegeschreimit dem Frau
Eerstenbiers vereinigt. Sie schienen vor lauter
Entsetzenden Verstand verloren zu haben und
waren nicht mehr fähig, die Fragen der Nach¬
barn zu beantworten.

Jetzt drängten sich mit energischen Stößen zwei
aufgeregte Polizisten durch die Menschenmauern.
Als sie endlich vor dem Hause standen, wußten
sie selbst nicht, was sie dort beginnen sollten.
Verworrene Zurufe aus der Menge steigerten
nur ihre Ratlosigkeit. —

Auf der unweit gelegenen Polizeiwache
schrillte das Telefon. Irgend jemand flehte den
Beamten vom Nachtdienst um Entsendung des
„Ueberfall-Kommandos" an — einer Einrich¬
tung, die in Dornburg überhaupt nicht bestand
und deren Namen man nur aus Berliner Zei¬
tungsmeldungen kannte. Der Wachhabendetele¬
fonierte nun seinen Reviervorstand aus dem
Schlafe — jenen forschen Polizeileutnant , der
damals den Vorführungen Karalambides ebenso
schneidig wie unnötigerweise ein Ende bereitet
hatte.

Das war ein gefundenes Fressen für Leut¬
nant Schniebel! Während er hastig in Uniform
und Stiefel schlüpfte, träumte er schon von einer
ganzen Mörderbande, die er bis auf den letzten
Mann fassen würde, — eine Tat , wie sie Dorn¬
burg noch nicht erleht hatte, — der Anfang einer
Laufbahn, deren Krönung schließlich und endlich
seine Ernennung zum Berliner Polizeipräsident
sein würde!

Schon eine Viertelstunde später rückte Leut¬
nant Schniebelan der Spitze von einem Dutzend
karabinerbewaffneter Polizisten im Schnellschritt
gegen den „Tatort " an. Schon feierte seine
SchneidigkeitTriumphe : In wenigen Minuten
waren drei Personen wegen Widerstandes gegen
die Staatsgewalt verhaftet, das Haus Eerber-
gasse7 abgesperrt, die Menge zu ehrfürchtigem

, Schweigen gebracht und das Ehepaar Schulz so¬

wie Frau Gerstenbierals Bewohner des Hauses
ermittelt, sa daß ein ruhiges Verhör beginnen
konnte.

Die Aussagen der drei Personen über den
Spuk stimmten durchaus überein, aber sie deckten
sich nicht mit den sichtbaren Tatsachen: Ein Blick
auf das Haus genügte, um festzustellen, daß alle
Fensterscheiben unbeschädigt waren. Auch die gro¬
ßen Torflügel waren, wie immer, geschlossen;
nur die im rechten Torflügel angebrachtekleine
Pforte stand offen. Mit einer elektrischen Taschen¬
lampe bewaffnet, betrat Leutnant Schniebelden
Hausflur und stellte fest, daß auch die Hausglocke
unmöglich geläutet haben konnte, denn sie war
mit Bindfäden und Lappen an jeder Funktion
verhindert.

Nun war auch Leutnant Schniebel ratlos.
Aber irgend etwas mutzte doch geschehen; und
so entschloß er sich, auch das Ehepaar Schulz und
Frau Eerstenbier in Hast zu nehmen, — ob
wegen gemeingefährlichenIrrsinns oder wegen
ihrer „frechen Lügnerei" — darüber war er sich
selbst nicht im klären. Doch auf die Proteste der
Perhafteten hin, verstand er sich dann zu der Er¬
klärung. daß es sich nur um eine Schutzhaft han¬
dele. Die drei mußten sich also unter Aussicht
einiger Polizisten wieder ins Haus begeben und
sich dort ankteiden. Dann wurden sie zusammen
mit den wegen Widerstandes gegen die Staats¬
gewalt Verhafteten abtransportiert.

Das Haus blieb abgesperrt, denn die Durch¬
suchung sollte erst bei Tageslicht stattfinden.
Leutnant Schniebel gab strengen Befehl, nie¬
mand in das Haus hinein- und niemanden her¬
auszulassen. Dann begab er sich auf sein Polizei¬
büro, um den ersten Bericht über das Geschehnis
an seinen Vorgesetzten zu verfassen. Aber eines
hatte er ganz vergessen: sich zu erkundigen, ob
etwa noch jemand in dem Hause wohne. Zwar
hatte Briefträger Schulz bei dem Verhör ein
paarmal dazu angesetzt, Frau Eerstenbiers Mie¬
terin zu erwähnen, um ihrer Anwesenheit die
Schuld an dem Spuk zuzuschieben. Doch Leutnant
Schniebel hatte ihn gar nicht dazu kommen las¬
sen; er huldigte dem Grundsatz, daß der Vernom¬
mene nur auf die ihm gestellten Fragen zu ant¬
worten habe.

Beim ersten Tageslicht war er wieder cm
Tatort , und nun begann die systematische Duii>
suchung des Hauses. — Irgend etwas
mochte vielleicht doch hinter den Aussagen
Verhafteten stecken. Wenn auch der holde Traum
einer Räuberbande auf die Spur zu kommen
zerronnen war , so blieb doch noch die Hoffnung
einen Unfugstifter zu fassen.

Die Polizisten wurden in zwei Gruppen
teilt. Die eine begann mit der Durchsuchung«e
Kellers, die andere, unter Schniebels FuM"-'
mit der Erforschungdes in drei Etagen angeM
neten riesigen Dachbodens. Die chibenM
Räume enthielten aber nichts als die SM
einer einsam und wohl recht kläglich leben«
Rattenfamilie.

Als der Leutnant den Korridor vonM
Eerstenbiers Wohnung betrat, öffnete sich Üsf,
vor ihm eine Tür , und er stand unversehens cm
Erscheinung gegenüber, die ihn im erstenM
blick selbst an einen Spuk glauben ließ- e -
märchenhaftschönen Geschöpf mit erschrocken

erißenen großen Nixenaugem Das durchM^
elle Gesicht war von einer Fülle -- ^

der elfenfchlankeKörper»n-Locken umrahmt, — -
von einem dünnen Nachthemd verhunz^
nächsten Augenblick wurde ihm klar, wer es
doch da hatte sie ihm auch schon die Tur v°
Nase wieder zugeschlagen.

Die durch das Trampeln der PvliAn "."
dem Schlafe geweckte Alf stand nun ebenl« j
stürzt hinter der Tür , wie Leutnant Scy
davor.

Da auch Leutnant Schniebel zu Alfŝ ' ^
schriftlichen Bewunderern gehörte, dauern
eine ganze Weile, bis er seiner Verum

Dann aber ermannteHerr geworden, ^ ann uvei M
„Gestatten gnädiges Fräulein , das-

Polizeileutnant Schniebel!
kürlich machte er eine stramme Verbeugung
die geschlossene Tür . — „Darf ich mir
erlauben, ob Sie etwa . . . hier wohnen>
Möglichkeit,chien ihm schwer faßlich

„Natürlich wohne ich hier. Was wA , Dl
denn von mir? Was ist denn geschehe»
Alf zurück.

(Fortsetzung folgt.)
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Abrechnung mit„Jmmertreu.
Der Mann, - er den llnteewelisvorsitzenden nieberichob. vorGericht. - Enthüllte GeveimnMe des duntten Berlin.
Brief « As Berlin.

Vor dem Berliner Sondergericht
fand eine Verhandlung statt, die einen
außerordentlich lehrreichen Einblick in
das dunkle Treiben und den Terror der
Berliner Unterwelt gewährt Der 35jäh-
rige Klempner Erich Pukall hatte sich
wegen versuchtenTotschlags in drei Fäl¬
len zu verantworten, weil er in der Nacht
zum 21. November den Vorsitzenden des
Vereins „Immertreu ", Leib, ferner den
früheren Vorsitzenden Szymalla und einen
dritten Mann niedergeschossen hat.

Kein Mensch würde diesen eleganten, ge-
pslegten und mit Geschmack gekleideten Herren
ansehen, daß sie Mitglieder des gofllrchtetsten
Vereins der Berliner Unterwelt sind. Weder
die fabelhaft geschnittenen Anzüge, noch die
teuren Pelze, noch die Vrillantringe auf ihren
Fingern würden bei dem UneingeweihtenZwei¬
fel oder gar Verdacht erregen, so solide und
vertrauenerweckend sehen ihre Träger aus . In
der Verhandlungerfuhr man allerdings Dinge,
die lebendige Erinnerungen an Jack Diamond
und Al Eapone wachriefen.

Wilde Jagd am Alcxanderplatz.
Kurz nach Mitternacht wurden die Bewohner

der Kurzen Straße am Alexanderplatzdurch einen
Höllenlärm aus dem Schlaf geweckt. Im Lokal
Ledermann, dem Stammsitz von „Jmmertreu ",
krachten Schüsse,' dann flog eine Gestalt in lan-
gen Sätzen den Bürgersteig entlang, hinter ihr
eine ganze Meute von wütenden Verfolgern.
Plötzlich wieder ein Schuß — ein Mann sank
zu Boden, die Reihen der Verfolger kamen in
Verwirrung und der Gejagte verschwand im
Dunkel. Jetzt erfuhr man vor dem Sonüer-
gericht die Vorgeschichte dieser nächtlichen
Schießerei, der drei Menschen zum Opfer ge¬
fallen waren.

Erich Pukall war früher Mitglied des Ver¬
eins„Jmmertreu". Eines Tages bekam er mit
seinem Verein Krach, weil er für einen Polen
namens Fanek Partei ergriffen hatte, der von
den Ringbrüdern mit unerbittlicher Feindschaft
verfolgt und schließlich in eine Falle gelockt
wurde. Das Resultat ließ nicht lange auf sich
warten. Als er zwei Tage später die Bahn-
hssswirtschaft am Alexanderplatz betrat und
einen Vereinskollegenfreundlich begrüßte, fie¬
len einige Kollegen über ihn her und verprü¬
gelten ihn. Bei der nächsten Vereinssitzung
wollte sich Pukall beim Vorsitzenden Leib be¬
schweren. Er wurde aber — wie er erzählt —
mit einem höhnischen Lächeln abgewiesen.

24 Stunden Schonzeit.
Der Vorsitzende gab ihm 24 Stunden „Ka¬

renzzeit",' der Augeklagte verstand, daß er nach
kl Stunden fertiggemacht werden würde, wenn
er sich noch in Berlin zeigen sollte. Pukall ver¬
schwand von der Oberfläche — aber nach vier¬
zehn Tagen hatte er das ewige Versteckspiel
satt und rief den Vorsitzendenan, damit dieser
ihm eine Aussprache gewähre. Leib bestellte
ihn in das Lokal in der Kurzen Straße und
sicherte ihm freies Geleit zu. Im Lokal for¬
derte ihn Leib auf, mit ihm ins Nebenzimmer
Mgehen. Dort schlug er Pukall zu Boden, trak¬
tierte ihn mit Faustschlägen und Fußtritten,

wobei ihm der „Al Eapone" von Berlin, Szy¬
malla, tatkräftigst assistierte. Dann wurde
Pukall an die Lust gesetzt. Dabei soll ihm Leib
gesagt haben, daß man ihn bei passender Ge¬
legenheit fertigmachenwürde.

Einige Stunden später kehrte Pukall wieder
ins Lokal zurück, nachdemer sich, wie er sagt,
zu seinem Schutz eine Waffe besorgt habe:
Szymalla sei sofort drohend auf ihn losgegan¬
gen, worauf er die Waffe gezogenund in Not¬
wehr geschossen habe.

Ein Schuß traf den Zeugen Heinrich Eold-
rin-g, der zwar im Lokal verkehrt, aber nicht
Mitglied von „Immertreu " ist. Der zweite
Schuß verletzteSzymalla schwer. Pukall fluch¬
tete, von Leib und den anderen Immertreuern
verfolgt. Bierseidel und Gläser flogen hinter
ihm her. Als Leib ihn auf der Straße schon
beinahe erreicht hatte, wandte sich Pukall um
und schoß noch einmal. Leib sank, in den Bauch
getroffen, zu Boden. Pukall aber lief ins nahe
Polizeipräsidium und suchte dort Schutz.

Der Vorsitzenderichtete an Pukall einige
Fragen, die sich aus den Verein „Jmmertreu"
bezogen. Der Angeklagte erklärte, Zweck des
Vereins sei Geselligkeitund gegenseitigeUnter¬
stützung der Mitglieder. Wenn einem etwas
passiere, werde er radikal unterstützt.

Vors . : „Was heißt das : radikal unter¬
stützt?"

Angekl .: „Wenn ein Außenseiter mit
einem Vereinsmitglied Differenzen hat, so
rechnet der Verein mit dem Mann ab. Er er¬
stattet bestimmt keine Anzeige— aus Angst vor
Jmmertreu ."

Vors . : „Muß ein Mitglied besondere Qua¬
lifikationen mitbringen?"

Angekl . : „Eigentlich nicht. Wenn man in
der Unterwelt genügend verkehrt und sich dort
genügend versucht hat, wird man ausgenom¬
men."

„Was ist Unterwelt?
Vors . : „Was verstehen Sie unter Unter¬welt?"
Angekl .: „Das sind Leute, die sich von

Geschäften ernähren, die nachts getätigt werden."
Vors . : „Meinen Sie etwa Einbrüche, Dieb¬

stähle und dergleichen?"
Angekl .: „Ja ."
Vors .: „Also Leute, die sich „bewährt"

haben? Wie sind Sie hineingekommen?"
Angekl . : „Aus Dummheit."
Vors . : „Welche Bedingungen haben Sie

erfüllen müssen?"
Angekl . : „Ich habe fünfzig Mark Ein¬

trittsgeld bezahlt. Außerdem war ich als
Glücksspieler bekannt." (Der Angeklagte hat
ein Dutzend Vorstrafen, hauptsächlich wegen
Glücksspiels.)

Aus den weiteren Mitteilungen Pukalls er¬
fuhr  man , daß der Mitgliedsbeitrag eine Mark
pro Woche betrug. Dafür läßt der Verein ver¬
storbene Mitglieder kostenlos beerdigen und
stellt solchen, die in eine „Schlamastik" geraten
sind, einen Anwalt bei.

Der Steckbrief der Unterwelt.
Der Berliner Unterweltsspezialist, Kriminal¬

kommissar Kanthak, erklärte, daß Pukall wegen
vereinswidrigen Verhaltens von „Immertreu"
ausgeschlossen worden sei, weil er sich auf die
Seite des verfolgten Ianek gestellt habe. Die
Lage eines Menschen, der aus einem Unterwelts¬
verein ausgeschlossen werde und in Berlin ver¬
bleibe, sei schlimmerwie die eines steckbrieflich
Verfolgten, da er seines Lebens nicht mehr sicher
sei. „Immertreu " habe im Gegensatz zu den
„wilden", nicht dem Ring angehörenden Ver¬
einen bei der Polizei ' einen leidlich guten Leu¬
mund.

Der Präsident Leib erklärte als Zeuge, daß
Pukall, ohne daß ihn jemand bedroht hätte,
sofort von der Tür aus das Feuer eröffnet
habe.

Der Staatsanwalt beantragte fünf  Jahre
und einen Monat Zuchthaus. Das Gericht ver¬
urteilte Pukall wegen versuchten Totschlags in
drei Fällen zu vier Jahren Zuchthaus.

MSe - er Radium.
Sensationelle Erörterungen auf dem britischenRadiologenkongreß. — Ein Milligramm

bedutet den Tod. — Ein Gift , das 17V0 Jahre fortwirkt.
Brief aus London.
In der jüngst abgchalteneu Konferenz der

britischen radiologischen Gesellschaft hat der
VorsitzendeLord Lee Erklärungen abgegeben,
die in der Oeffentlichkeitgroßes Aufsehen er¬
regt haben. Lord Lee stellte die Forderung auf.
daß das Verfügungsrecht über die Radiumvor¬
räte der Welt aufs Aeußerste eingeschränkt
wird: nach seinem Vorschlag soll eine inter¬
nationale Kommission von Fachleuten als stän¬
dige Aufsichtsbehördeeingesetztwerden, um z,.
verhindern, daß das Radium zu einem Objekt
des freien Handels gemachtwird. Was der Ge
-lehrte zur Begründung seiner Forderung aus-
führte. wirkt in jeder Hinsicht interessant.

Die Heilwirkung des Radiums — so führte
Lord Lee aus — ist noch keineswegs klargestellt.
Man kann, von bestimmten Fällen abgesehen,
keineswegs mit Sicherheit behaupten, daß
Krebs oder andere bösartige Geschwüredurch

SKTragödiedersAölienlkomce
der hoffnungsvollsten Bühnenkünstlerin Frankreichs.

Brief aus Paris.
.Das plötzliche Verschwinden der schönem

Meierten Pariser Schauspielerin Marcelle
uomee ist durch die Nachforschungen der letzten
-Me völlig aufgeklärt worden. Es besteht
mn Zweifel, daß die junge Künstlerin, die von
Mim Theaterleuten als die größte Hoffnung
Afl^ nzösischen Bühne bezeichnet wurde, unter
Werst tragischen Umständen Selbstmord Le-
»"Wen hat.

27jährige Künstlerin war Mitglied der
Medie Francaise und feierte auf dieser

Nnil puschende Triumphe. Einige ihrer
ul, 2 ^ unvergeßlich: insbesondere war sie
ng Darstellerin in Lustspielen von Molisre

:.̂ Ech geworden. Vor einem Jahr schiendie lunge Schauspielerin dem Gipfel ihrer Er-snl ^ ^
lv?? ^ahe: sie hatte sich bereits in die erste

he der Pariser Bühnenstars vorgespielt.
eNl, Laschah die Katastrophe. Nach dem
Mi?" M - des ..Schönen Abenteuers" erlittlle in ihrer Garderobe einen Nerven-
ejliWaubruch. Eine Kollegin mußte für sie

ipringen und die Rolle zu Ende spielen.
^ Hungerstreik aus Liebe.

Deater wurde bald bekannt, daß eine
Liebesenttäuschunq Marcelles Zu-

°in".„ war, Die Künstlerin
Kapitän der englischen Arn

Vraut̂ Aes verließ der Offizier plötzlich seine
ca

ab"

Ein,>es
war mit

Armee verlobt

ennnch hatte seine Versetzung nach Indien
"stm/ brach jede Beziehung zu Marcelle

^e . ab.
Schlag erschütterte das seelische

in der Verlassenen so schwer, daß sie
ihre, A?,acholic verfiel. Sie schloß sich nach

"asjung aus dem Sanatorium in ihrer
ung ein und wies jeden Besucher>elbit uW " v und wies ieden 'Ue>ucher av!

T«r satter erhielt keinen Zutritt zu ihr.Erektor des T^ . ""
abgewiesen

vUktŵEor des Theaters , ja sogar die Aerzte
aen Als Marcelle schließlich

in Hungerstreiktrat , wurde sie in eine Nerven¬
heilanstalt überführt, da die ernste Befürchtung
bestand, daß sie freiwillig verhungern würde.

Aus der Heilanstalt verschwunden.
Ein volles Jahr blieb Marcelle in der An¬

stalt,' die Aerzte glaubten sie bereits soweit
hergdstellt, daß sie bald wieder ihre Bühnen¬
tätigkeit aufnehmen sollte. Die ursprünglich
strenge Aufsicht wurde aus diesem Grunde setzt
etwas milder gehandhabt.

Eines Nachts verschwand Marcelle Romeo
aus ihrem Zimmer. Am nächsten Mor-wn
stellten Kriminalbeamte fest, daß sie über das
Eisengitter des Sanatoriums "ekUttert war.
Man fand noch auf einem der spitzen Stäbe ein
abgerissenes Stück ihres Seidencapes

Tagelang wurde vergeblich nach der Ver¬
mißten gesucht, bis endlich eine Frau bei der
Polizei in Versailles erschien und dort von
einem seltsamen Erlebnis berichtete. Sie be¬
fand sich gegen 8 Uhr früh auf dem Heimweg,
als sie am Ufer der Seine eine junge Frau
iah, die regungslos unter einer Straßenlaterne
stand. Als die Frau auf sie zueilen wollte,
warf die Unbekannte den Umhang, der ihr
einziges Kleidungsstückbildete, ab und jprcmg
nackt in die Seine. Eine Minute später war
sie aus dem Blickkreis der völlig überraschten
Zuschauerin verschwunden.

Der Polizeibeointe machte der Zeugin hef¬
tige Vorwürfe, weil sie nicht gleich am nächsten
Morgen die Sache der Polizei gemeldet hatte.
Errötend erklärte die Frau daraufhin, ihr
Gatte habe von dem nächtlichen Bummel nichts
gewußt und da sie einen Skandal befürchtete,
habe sie lieber das ganze Erlebnis verschwiegen.

Tatsächlichwurde in der Nähe der bezeich¬
nten Stelle hinter einem Busch das Kleidungs¬
stück der unglücklichen Schauspielerin aefunden
^hre Leiche konnte noch bis heute uichi aebor-
qen werden.

Radiumbestrahlung geheilt werden können.
Durch Versuche ist allerdings festgestellt, daß
z. B. eine Bestrahlung im Anfangsstadium des
Hautkrebses eine Entwicklungdes letzteren ver¬
hindern kann. Ebenso steht die schmerzstillende
und lindernde Wirkung des Radiums außer
Zweifel, so daß es für die Medizin auf jeden
Fall einen wertvollen Behelf darstellt.

Ein Gramm tötet durch eine Wand.
Nichtsdestowenigermuß gerade bei der Frage

des Radiumhandels auf die ungeheuren Gefah¬
ren hingewiesen werden, die für die Menschheit
entstehen würden, wenn sich unfachmännische
Hände in Zukunft des Radiums als Handels-
objekt bemächtigenwürden. Das Radium, er¬
klärte Lord Lee. sei das gefährlichste, mör-
derischte Gift der Welt. Die gesamten Vorräte
dieses Elements, die sich im Besitz der Mensch¬
heit befinden, betragen etwa 600 Gramm. Ihr
Wert beläuft sich auf 7.5 Millionen Pfund
Sterling (etwa 100 Millionen Reichsmark).
Gerade hörenden Preise bilden einen gewissen
Schutz dagegen, daß das Radium in unberufene
Hände gerät.

Lord Lee zeigte den Versammelten ein klei¬
nes Elasröhrchen. in dem sich ein Gramm Koch¬
salz befand. „Würde dieses Röhrchen statt des
Salzes ein Gramm Radium enthalten, so wäre
es 15 000 Pfund wert! Sein Inhalt würde ae-
nügen. um die „Radiumzentrale" einer ganzen
Landes zu versorgen. Mann könnte damit aber
auch durch eine Wand hindurch den schlafenden

Nachbarn auf eine Entfernung von zehn Meter
töten, ohne daß jemand an ein Verbrechen
dächte."

Ein Milligramm Radium — von der Größe
eines winzigen Sandkörnchens— ja. sogar noch
ein Hundertstel Milligramm »enüat. um den
sicheren Tod eines Menschenzu bewirken. Es
ist ein unsichtbarer, lautloser Tod. denn das
Radium, das in den menschlichen Körper in
einer solch winzigen Menge Eingang findet,
läßt erst nach Jahren die grauenhaften Zerstö¬
rungen in Erscheinung treten, Und dann ist
das Opfer rettungslos verloren.

Die Todgeweihtenvon Neu-Jersey.
Ein Beispiel, das mit erschütternder Ein¬

dringlichkeit die Gefahren des Radiums illu«
itriert . ist das Schicksal jener Mädchenaus Neu-
Jersey. die in einer Uhrenfabrik damit beschäf¬
tigt waren, leuchtende Radiummaiien auf die
Zifferblätter aufzulegen. Sie pflegten den
Piescl. mit dem sie die Masse auftrugen, mit
der Zunge zu befeuchten. Jahrelang merkten
die Arbeiterinnen nichts: sie hatten keine Ah¬
nung. daß das Radiumsulfat inzwischen von
innen ihren Körper mit den vernichtenden
Alfastrahlen bombardierte. Das Trommelfeuer
der Todesstrahlen dauerte bis zu ihrem Tode,
es wird noch 1700 Jahre fortdauern. wenn ihre
Knochenlängst in zerfallenen Gräbern modern,

Es waren unvorstellbare kleine Mengen, dis
in den Organismus der Arbeiterinnen ein¬
gedrungen waren. Aber sie oenümten. um acht¬
zehn junge Menschenleben auszulöschen. Dreißig
Erkrankte leben noch, aber sie sind unrettbar
dem Tode verfallen.

Vielleicht wären auch die Andern nicht so-
bald in ärztliche Behandlung gelangt, wenn
eines der Mädchen nicht zufällig darauf gekom¬
men wäre. Die Kleine trat in einem dunklen
Zimmer vor den Spiegel und bemerkte mir
tödlichem Entsetzen, daß ihr Gesicht in einem
grünlichen, phosphoreszierenden Schein leuch¬
tete. So wurde die Tragödie entdeckt.

Der Radiumtod des Millionärs.
Lord Lee erzählte auch von dem Schicksal

eines amerikanischenMillionärs , der sich ourA
eine marktschreierische Ankündigung dazu vw
leiten ließ. „Radiumwasser" zu gemeßen. Auch
er starb kürzlich unter furchtbaren Qualen. Bei
der Obduktion wurden 30 Milligramm Ra¬
dium in seinem Körper gefunden! ^ ^ ,

An diese Beispiele knüpfte der Gelehrte dis
Warnung vor Scharlatanen und Kurpfuschern^
die mit 'radiumhältigen Mitteln in aller Welt
Unfug treiben. Pillen . Seifen. Haarwuchsmit¬
tel ja sogar Radiumbäckereien werden «dem
leichtgläubigen Publikum angeboten. ,chre
Heilwirkung ist gleich Null, aber wenn fte wirk¬
lich Radium enthalten, so bilden sie eine un¬
geheure Gefahr für die Opfer. Das sogenannte
Radiumwasser wirkt nach seinem ^/uuß.  an¬
genehm und anregend, aber um so schrecklicher
sind die Verwüstungen, die es nachträglich im
Körper bewirkt. Aus diesem Grunde meint
Lord Lee, daß man nur Fachleuten den Umgang
mit Radium gestatten darf, ebenso wie die Hen¬
aus weniger gefährlichenGifte nur von Merz¬
ten und Apothekern gehandhabt werden dürfen.

Humor und Satire.
Alte Kleider.

Die Gattin : „Heute war eine arme,
Frau hier und bat um alte Kleider für
Familie ." ^

Der Gatte : „Hast du ihr etwas gegeben?
Die Gattin : „Ja , ich gab ihr den alten An¬

zug, den du dir vor zehn Jahren hast machen
lassen, und das alte Abendkleid, das ich
vorigen Monat gekauft habe."

alte
ihre

mir

Frechheit.
Stella will studieren.
Die Mutter murrt:
.Heirate lieber — Männer lieben dumme

Mädchen."
Sagte Stella:
„Heute- nicht mehr — das war zu

Zeit, Mutter ."
deiner

«in Aut stir 1S0M»IM.
Die kopsvedeMmg als Tresor.

Brief aus Düsseldorf.
In einem Personenzug. der nach Holland

fuhr, spielte sich vor einiger Zeit eine groteske
Szene ab. In diesen Zug stieg in Düsseldorf
ein wohlhabend aussehender Mann din und
war -offenbar erfreut, ein ganz leeres Abteil
vorzusinden. Seine Freude dauerte nicht lange,
denn kurz vor Abfahrt des Zuges erschien noch
ein Passagier und belegte einen Platz in dem
Abteil. Allerdings entpuppte er sich als ein
äußerst angenehmer Mitreisender: er zog so¬
fort ein Buch aus der Tasche und begann zu
lesen.

Vor der Grenzkontrolle verließ der erste
Passagier das Abteil und ließ seinen Hut sowie
ein Buttcrbrotpaket auf seinen Platz liegen.
Niemand konnte sehen, daß der zweite Passagiel
diese zwei Sacken eingehend besichtigte. als
hätte er die Absicht, sie sich anzucignen. In
Kleve wies sich dieser in fremden Sachen her¬
umschnüffelndeHerr als Kriminalbeamter aus
und unterwarf den ersten Passagier einer ein¬
gehenden Untersuchung. Das Verblüffende an
der Angelegenheit war. daß es sich keinesfalls
um einen Schwindler handelte, sondern um
einen richtiggehenden Kriminalbeamten, dem
eine sehr schwierigeAufgabe übertragen wor¬
den war.

^ic Unlcriuckuna fiel  erg -'wi- los "us
Schon näherte sich der Zug der Grenze: schon

war vorauszusehen, daß der erste Passagier, der
offenbar im Verdacht stand, etwas Sträfliches
begangen zu haben, ungefährdet Deutschland
verlassen würde. Da. im letzten Augenblick zog
der Kriminalbeamte die Notbremse. Der Zug
blieb stehen, alles erkundigtesich aufgeregt nach
der Ursache. In Anwesenheitanderer Beamter
stürzte sich der Düsseldorfer Detektiv auf den
Hut des Mitreisenden. Er riß die Krempe ab
und — fand  l5 Tausendmarkscheinedarunter.

Eine zweite Usberraschungbot das Butter¬
brotpaket. in dem sich nicht weniger als 3000
Reichsmark, vorsichtig zwischen die Brote ge¬
legt. befanden. Darauf stellte der Beamte sein
Opfer als den Kaufmann Arno Wiesniewicz
vor. der wegen seiner Beziehungen zu einem
steckbrieflich verfolgten Devisenschieber die Auf¬
merksamkeit der Düsseldorfer Kriminalpolizei
erregt hatte. Seine wiederholten Reisen nach
Holland mißfielen der Polizei: ste ließ einen
ihrer Beamten mitreisen und hatte Glück.

Der Schmuggler mußte vor der großen
Strafkammer in Düsseldorf erscheinenund er¬
zählte den Richtern, er habe nur die ihm an-
vertrautcn Geldbeträge seiner amerikanischen
Verwandschaft nach Holland bringen wollen.
Das Märchen von der „reichen Tante in Ame¬
rika" fand keinen Klauben und so lautete das
Urteil auf vier WochenGefäminis. 500 RM.
Geldstrafe und Beschlagnahmeder 18 000 RM.
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Auf Skiern in die neue Winter -Saison
Vom Wesen und Werden des Schneeschuhs

Wer bei Meisterschaftskämpfen im Schneeschuhlaufen
oder gar bei internationalen Wettbewerben einmal Gelegen¬
heit gehabt hat , die phantastischen Leistungen der Ski -Elite
kennenzulernen , der wird sich nicht nur der Bewunderung
t >er Zuschauermenge anschließen , sondern er wird wie die
meisten von ihnen kopfschüttelnd einen Satz zitieren , der jene
Leistungen eigentlich am besten würdigt : Die müssen mit
Len Brettern auf die Welt gekommen sein ! In den meisten
Fällen enthält dieser Ausspruch ein gutes Stück Wahrheit,
denn unsere besten Skispringer und -läufer stammen aus
Gebieten , wo der Wintersport so recht zuhause ist und wo
die Knirpse , kaum , nachdem sie einigermaßen Laufen lern¬
ten , auf den „Brettern " die ersten Versuche wagen.

Diese Versuche gehen wahrhaftig auf einfachen Bret-
itern  vor sich, die man sich selbst zurecht gezimmert hat.

Die Rohhölzer , aus denen Schneeschuhe hergestellt wer¬
den sollen , wiegt der Schneeschuhkischler zuerst auf glei¬
ches Gewicht genau ab. Die fertigen Bretter müssen abso¬

lut gleich schwer fein.

Mit ein paar Lederriemen , oft gar mit einfachen Stricken
werden die Füße auf ihnen festgebunden . Die ersten
Schneeschuhe  sind fertig ! Fortgeschrittener schon muten
die Skier an , die als Gleithölzer ein paar Faßdauben
benutzen , und immer ist es für den Winterbesucher der deut¬
schen Mittelgebirge und der deutschen Gebirgsorte über¬
haupt . erstaunlich , was schon auf diesen primitiven „Schnee¬
schuhen " geleistet wird,

Wenn auch der Großstädter , der vielfach mit ein paar
funkelnagelneuen , in Fabriken hergestellten Schneeschuhen
Zum Wintersport fährt , ein wenig abfällig und im Bewußt¬
sein des Besitzes von hochwertigen „Hölzern " nicht selten
auch überlegen urteilt , so fühlt er es doch gar bald , — be¬
sonders , wenn er sich auf den neuen Brettern nicht aus¬
kennt — , was ihm „die mit den Brettern auf die Welt
Gekommenen " voraushaben . Im Grunde genommen hat er
mittelbar oder unmittelbar sogar den Besitz seiner Schnee¬
schuhe ihnen zu verdanken , denn die Herstellung von
Schneeschuhen  basiert auf Erfahrung . Sie kam und
kommt noch heute aus den Gebieten , die einen „richtigen
Winter " haben.

Die kleinen und größeren Orte der deutschen Mittelge¬
birge und der Alpen sind trotz der fabrikmäßigen Herstel¬
lung die wichtigsten Zentren der Skiherstellung . Der Beruf
des S chn ee s ch u h t i s ch l e r s , der nicht selten nur sine
kleine Werkstatt hat , ist dort beheimatet . Der Meister seines
Handwerks kennt den Zweck und die Bedingungen,
unter denen aus dem Rohholz die schlanken Skihölzer ent¬
stehen müssen , er hat — weil er oft selbst ein Meister auf den
Brettern ist — seine  Erfahrungen und als Mitarbeiter
„Leute vom Bau " .

Die Werkstattdes Schneeschuhtifchlersist
ein Ort , wo man der Saison zuvorkommt : Hier wird schon
im Frühherbst Winter gemacht , deshalb Lauert der Winter
hier auch nicht drei , sondern sechs Monate . Seitdem das Ski-

? . vH

WM

WM

Zn heißen Dämpfen werden die Hölzer vor dem Biegen
geschmeidig gemacht.
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Auf Schneeschuhen in die neue Saison : Eine prächtige Aufnahme von einer in rasender Elle talabwärts schie- i
tzenden Snläufergruppe im Hochgebirge.

laufen ein internationaler Sport geworden ist , ist dieses
Sportgerät zu einem der begehrtesten geworden . In Deutsch¬
land allein gibt es weit über 100 000 Skiläufer , die in einer
Menge von Vereinen und Verbänden organisiert sind . Fast
5000 Vereinszeitungen stehen im Dienste der Skibegeisterten.
Trotzdem so ein Paar Schneeschuhe sehr dauerhaft ist und
jahrelang hält , ist die Industrie dank der immer neu hin¬
zukommenden Scharen von Ski - und Mitläufern stets voll
beschäftigt . Es ist keine einfache Tischlerarbeit , man muß ge¬
naue Fachkenntnisse besitzen , um die Leistungsfähigkeit eines
jeden Paars Skier genau zu berechnen , denn Länge , Breite.
Biegung und Schwere sind hier von größter Bedeutung.

Entsprechend der zukünftigen Verwendung knobelt man
die günstigste Form und Gewichtsverteilung aus . So gibt es
Spezialisten für die Herstellung von Langlaufhölzern und
solche für Sprung -Skier . Man prüft genau die Auswahl des
Holzes , seine Festigkeit und Elastizität , feine Maserung und
sein Gewicht . Das Holz , das für Schneeschuhe am meisten be¬
vorzugt wird , ist immer noch das der guten deutschen Esche.
Daneben wird das des amerikanischen Weißnußbaumes ver¬
wandt und vielfach auch das norwegische Hickoryholz.

Am wichtigsten für gute Skier ist die Bindung , die
Stelle , wo die Schuhe auf die Bretter angeschnallt werden.
Die Bindungen , zu deren Herstellung selbstverständlich be¬
sondere Lederfacharbsiter notwendig sind , werden dem
Schneeschuhtischler von anderen Fachkollegen geliefert . Dort,
wo die Anfertigung von Skiern als Heimarbeit vor sich geht,
entwickelt sich zwischen Bindung - und Bretterfachleuten ein
enges Zusammenarbeiten , das für die Qualität der Skier
(Hölzer plus Bindungen ) außerordentlich wichtig ist . Eher
soll man nicht so gutes Holz nehmen , als sich mit einer
schlechten Bindung begnügen , die unter Umständen alle
Sportfreude verderben kann . Durch die Bindung hat ja der
Läufer die Bretter erst in der Gewalt und kann nur so
Sprünge . Wendungen usw . vorschriftsmäßig ausführen.

Die durchschnittliche Länge der Schneeschuhe bewegt sich
zwischen 2 bis 2,40 Metern , die Bretter halten eine Bela¬
stung von 80 bis 100 Kilogramm aus.

Die fabrikmäßige Herstellung von Schneeschuhen hat
entsprechend der Ausdehnung des Skilaufens und seiner
Entwicklung zum Volkssport  zweifellos einen ge¬
waltigen Aufschwung genommen . Wenn hier auch , wie auf
allen Gebieten , wo die Serienherstellung Platz gegriffen und
den Markt überschwemmt hat , ein eigener Berufszwoig ge¬
fährdet worden ist, so hat sich die Existenz der handwerklichen
Herstellung dennoch erfolgreich behauptet . Das liegt nicht
nur an der Güte der angefertigten Sportgeräte , sondern vor
allem auch an der Spezialisierung der Schneeschuhherstel¬
lung . Neben den für rein sportliche Zwecke hergestellten
Skiern , werden solche als Heimarbeit in schneereichen Gegen¬
den für Berufszwecke geliefert.

Der winterliche Weg zur Schule wird auf Schneeschuhen
zurückgelegt . Jäger und Forstbeamte , Holzarbeiter brauchen
und benutzen die langen Bretter . Und hier kommt es nicht
darauf an , ob und was für eine Zeichnung das Aeußere der

.Skier verziert . Hier entscheidet die absolute Zuverlässigkeit
des Materials ; denn schließlich stellen die oft schwierig zu
passierenden Hindernisse , enge Wege , Durchquerung von ab¬
geholztem Gebiet mit den für bequeme Skiläufer nicht ge¬
rade willkommenen Baumstümpfen , ihre eigenen Bedingun¬
gen . Nicht zuletzt entscheidet aber hier die Billigkeit . Der
Schneeschuhmacher muß für einen bestimmten Preis f->ine
Ware liefern , und im allgemeinen stellt er sich weit niedri¬
ger als der für fabrikmäßig hergestellte Schneeschuhe.

Für den eigenen Bedarf hat man außerdem seine Spe¬
zi  a l w ü n s ch e. auf die in Fabriken nicht immer Rücksicht
genommen wird die man aber an Ort und Stelle gar wohl
anbringen kann . Spezialwünsche im besonderen äußern die
junge Generation und die in Wintersportvereinen und Ver¬
bänden zusammengeschlossenen Gruppen . Oft erlebt man

während der winterlichen Hochsaison , in der ein Ski -Wett¬
bewerb dem andern folgt , etwas ähnliches wie bei den Vor¬
bereitungen für Rennen mit Motorrädern und Autos . D»
wird z. B . über den zweckmäßigsten Skistock , über die vor¬
teilhaftesten Hölzer debattiert und bis zuletzt noch korrigiert.
Der heimatliche Schneeschuhmacher hat alle Hände voll zu
tun.

Die aufgesetzte « Bindungen werden genau kontrolliert.

Die fertigen Skier werden einer Belastungsprobe
gesetzt, um dadurch noch Fehler im Holz festzusm^

oder die Biegung zu korrigieren.



Varel.
Filmabend in Obenstrohe . Die Arbeiter-

.Akahrtveranstaltete in Hatzmanns Gasthaus
„L Filmabend ., der mit einem Kinderfilm
Mann. 2 " der Pause wurde ein Weihnacht^
ied gesungen und ein kleiner Vortrag über die
Wutung der Arbeiterwohlfahrt gehalten.

8 Uhr wurde die Abendvorführung mit
Vortrag über Zweck und Ziel der Ar-

i,j,« Wohlfahrt eröffnet . Bei den recht guten
Men ist jeder auf seine Kosten gekommen.^ "Besuch war nachmittags wie abends recht

NocdwestdeuIWe
Rundschau.

Heidmühle. Wasserversorgung in
Sicht. Gutes und gesundes Trinkwasser Le¬
hmen zu können, das ist schon lange der sehn-
M« Wunsch vieler Einwohner . Gerade in
«er Jahreszeit enthalten die meisten Brunnen
-Mdew ungenießbares und bestimmt gesund-
dtschödliches Wasser. Trotzdem die Haupt-
Wungsrohre für die Wasserversorgung Jevers
»« ch das Reichswasserwerk Feldhauien ichon
Me in unserer Ortschaft liegen , ist es wegen^Mangels nur wenigen möglich gewesen, An-
M zu bekommen. Wie in vielen Ortschaften
ch Jeverlandes haben auch hier die Jnter-
Fenten mit Inspektor Lührs vom Reichswasser-
tMMt Rücksprache genommen . Dieser stellt«
^ vollkommene Rentabilität des geplanten
Ws fest. Bedingung ist, daß jeder Haus-
M pro Monat drei Kubikmeter Wasser zum
Mise von 35 Pf - pro Kubikmeter aönimmt,
dem kommt eine Wasseruhrmiete von 35 Pf.
»io Monat. Der Anschlußwird bis zu fünf-
M Meter lang bis zu einem Meter hinter
vi Wasseruhrins Haus frei gelegt . Zu solchen
Mngungen und für 1,40 RM . pro Monat ge¬
lindes Trinkwasserbekommenzu können, wird
chemein freudig begrüßt. Außer dem vor-
i«sehenen Netz in Heidmühle, ist Aussichtvor-
nnden, daß noch weitere Strecken ausgebaut

»erden können, wenn die erforderliche Anzahl
Uschlüss« vorhanden ist. Auch als Arbeits-
Maffnng ist das Vorhaben zu begrüßen, und
U sich das Amt Jever schon bereit erklärt
tzieil, für die Finanzierung sorgen zu wollen.
Hessenwir, daß es nicht mehr allzulange dauerr,
iis wir das bekannt schöne Trinkwasser vom
WswasserwsrkFeldhausen auch in unseren
Wohnungen haben.

Schortens. Aus der Gemeinderats¬
sitzung. Unter großem Andrang der Zuhörer
seiid gestern eine Gemeinderatssttzung im Ge-
«indehausstatt. Vollgepfercht war der kleine
Sitzungssaal, im Flur und im Freien vor den
Mein standen die Gäste, um etwas von dem
Wsal der Erwerbslosenanträge zu hören. Es
Nie wohl angebracht gewesen , wenn der Ee-
«inderat, wie es der Wunsch der Erwerbslosen
mi, im Saale bei Gastwirt Eilts getagt hätte.
ZuVerlaufe der Sitzung waren auch einige er¬
nsteMomente zu verzeichnen , denn die Hitzköpfe
in der Rechten glaubten , etwas in hohe Politik

'en zu müssen. Angeisteckt davon wurden
l auch einige Zuhörer , so daß auch der Ee-

»Mdevorsteherals Vorsitzender energisch wer-
Ätzte. Zu Beginn der Sitzung gab der Ee-

«mdevorsteher einen Bericht . Die Verpach --
Ätz- des Klostergutes  hatte in zwei
Iminen kein Ergebnis . Das Amt hatte die
hlbe Konzession, Ausschank von alkoholfreien
Muken für das Klostergut , verfügt , will auch
mtuell die ganze Konzession freigeben , damit
lislhöhererPachtpreis zu erzielen ist. E .-M.
Winerinannsprach gegen diese Verfügung , er
Äliuch gegen einen Verkauf des Klostergutes.
« >ter berichtete der Vorsitzende, daß der
SMungsetat,  vom Amte verfügt , keine
Örtlichen Veränderungen aufweist . Die
«»rgersteuer  ist vom Amt aus 700 Prozent
Mlegt und wird von diesem als erforderlich
« tragbar bezeichnet. Die vom Eemeinderat
Wchene Strompreisermäßigung ist auf-
Vben und der neue Stromtaris ist dem Mi-
Wnum zur Begutachtung zugesandt worden,
«t verschiedenen Darlehensschuldkontos und
Mos in laufender Rechnung der Gemeinde,

von zusammen 78 000 RM ., soll das
Mnzittitswerk belastet werden . Letzteres soll
N Summe verzinsen und abtragen . Dafür

es Mg RM . weniger als bisher an die Ge-
«Melasse abführen . Der Zwangsetat weist
"̂ Fehlbetrag von rund 85000 RM . auf , wo-

000 RM . durch Anleihe gedeckt find. Di«
Ai , Gelder find schwebende Schulden , wo-

'D die Gemeinde Herumplagen muß. G.-M.
,L "lichs bemerkte, daß der Oldenburger
H'Lag beschlossenhabe, die Vürgersteuer dürfe
, >Ment nicht übersteigen . — Dann wurden

chuungen sämtlicher Ee-
i,. « ^ kassen fest ge  stellt . Ein Prüfer
i' Mrabniskasse beanstandete die vielen rück-
»"Wen Beiträge . Drei Viertel der Rück-

wohl in der Lage gewesen , sie
können. Der Vorsitzende erklärte

>,L.Msache mit dem dreimaligen Gemeinde-
» .ff. Wechselund der Entlassung eines An-

ledoch sei es jetzt geregelt . Bei der
„N ^mkasse wurde die wahrscheinliche lleber --
Efung des Pflegeheiminventars bemängelt,
z«,,Lu nachgeprüft werden . Dem Prüfer der
MMkasse waren die recht hohen Kilometer-
öioitziL- hiesigen Aerzte unverständlich . - Die

L ^Asse hat einen Fehlbetrag von rund
iiiLd - zu verzeichnen, wovon 14 000 RM.

L ? f'ud. Der Eemeinderechnungsführer
-- . Mobt wegen seiner umsichtigen Kassen-

Die Feststellung bei sämtlichen Kassen
«L/ '"stimmig beschlossen. Für die Kassen-
-v "sim Rechnungsführer wurden bestimmt
^LDsinderatsmitglieder H. Hinrichs , R.
lh Eckstein und Horstmann . — Nun folgte
stLLWe und schwierigste Sache , die An-
m " Erwerbslosen.  Sie lauten
«WLf .^ eihnachtsbeihilfe von 5 RM . für

8 RM . für ein Ehepaar und
^hlinL? >edes Kind . Für die Erwerbslosen.
üL ^ Lsmpfänger , Invaliden mit kleiner

mnstigen Bedürftigen für die Monate
Dezember, Januar und Februar pro

Kilowatt frei Licht und Erlaß der
isie. Die nickst am Lirbtneü annerckststi-n

Eensationeller Iuwrlcnrauv.
Berüchtigte Taschendiebin durch die Aufmerksamkeit eines Juweliers gefaßt . — Der
25 vüv -Mark -Eriff in der Untergrundbahn . — „Um Gottes willen ! Ich will alles

gestehen !"
Brief aus Berlin.
Durch die Aufmerksamkeit eines Juweliers

im Berliner Westen konnte jetzt ein sensatio¬
neller Juwelendiebstahl aufgeklärt werden, bei
dem im März dieses Jahves dem Täter eine
Beute im Werte von etwa 25 000 Mk. in die
Hände fiel und der seinerzeit ungeheures Auf¬
sehen erregte . Der Diebstahl geschah damals
auf der llntergundbahn zur Zeit des stärksten
Verkehrs , und zwar war einer aus Paris zu
Besuch in Berlin weilenden Schauspielerin
wertvoller Schmuck sowie Bargeld in Höhe von
700 Mark aus der Handtasche gestohlen worden.
Bisher war es der Polizei trotz aller Bemühun¬
gen nicht möglich gewesen , den Dieb zu fassen.

Gestern erschien nun bei einem bekannten
Juwelier in der Ansbacher Straße eine Frau
mit einem überaus wertvollen Brillanten . Sie
bat um Schätzung des Steines , den sie angeblich
geschenkt bekommen hatte . Es fiel dem Juwe¬
lier auf , daß die Erscheinung der Frau so gar
nicht zu dem Stein passen wollte . Außerdem
schien sie auch etwas nervös zu sein . Er hielt
sie also unter einem Vorwand etwas hin und
alarmierte inzwischen die Polizei . Nach we-
wenigen Minuten traf dann auch ein Beamter
ein.

Der Plantinring im Papierkorb.
Der Juwelier flüsterte nun der „Kundin"

leise zu, daß er fürchte, der Stein sei nicht auf
ordnungsmäßige Weise in ihren Besitz gekom¬
men. Ein Beamter der Kriminalpolizei war¬
tete bereits im Nebenzimmer auf sie. In ihrer
Ueberraschung entfuhren darauf der Frau die
Worte : „Um Gottes willen ! Ich will ja alles
gestehen !" Jetzt wurde sie festgenommen und
auf das nächste Polizeirevier gebracht. Nach

kurzem Leugnen legte sie alsbald ein umfassen¬
des Geständnis ab.

Sie hatte seinerzeit die Schauspielerin län¬
gere Zeit beobachtet und erst in einem beson¬
ders günstigen Augenblick zugegriffen , als das
Gedränge in der Untergrundbahn besonders

roß war . Bis gestern hatte sie es nicht gewagt,
en erbeuteten Brillanten zu Geld zu machen.

Doch nun hatte sie gerade keinerlei Mittel mehr
und glaubte auch, daß der Diebstahl jetzt lange
genug zurückliege, um die Beute zu verkaufen.
Sie brach den Stein aus seiner Fassung und
begab sich zu dem Juwelier . Die Fassung , einen
ebenso wertvollen Platinring , hatte sie in einen
Papierkorü am Wittenbergplatz geworfen , wo
sie auch tatsächlich bei einer sofort aufgenomme-
nsn Suche noch vorgefumden wurde.

Eine vielfach vorbestrafte Taschendiebin.
Inzwischen hatte es sich heraus .gestellt . daß

man es bei der Verhafteten mit einer vielfach
vorbestraften Taschendiebin namens Gertrud
Syring zu tun hat . Sie trug bei ihrer Fest¬
nahme u. a . noch einen Ring aus dem Diebstahl
in der Untergrundbahn bei sich; außerdem eine
goldene Damenuhr , die offenbar auch aus einem
Diebstahl stammt . Zweifellos ist noch, was aus
den übrigen Stücken des Juwelendiebstahls ge¬
worden ist. Die Syring verweigert hierüber
die Aussage . Wahrscheinlich hat sie sie an
sicherer Stelle verborgen . Die Polizei forscht
insbesondere nach einer kostbaren Perlenkette.

Man hatte die Aufklärung des sensationellen
Juwelendiebstahls schon fast aufgegeben . Da
es so gut wie ausgeschlossen schien, daß die
wertvollen Stücke in Berlin selbst verkauft
werden würden , mußte man annehmen , daß die
Beute längst ins Ausland geschafft worden sei.

sind, sollen dementsprechend Petroleum erhalten.
Die Forderungen der Erwerbslosen wurden
vom gesamten Eemeinderat als nicht übertrieben
hoch und als unbedingt erforderlich angesehen,
doch woher die Mittel nehmen ? Der Amtsver¬
band hat nur 400 RM . gegeben , gegenüber
500 RM . im vergangenen Jahre , dazu sind
noch 300 RM . aus Sammlungen vorhanden.
Diese Summen genügen Lei weitem nicht. Die
Linke schlägt vor , weil das Elektrizitätswerk
doch einmal so schwer belastet worden sei, können
auch die fehlenden Summen für die Weihnachts¬
hilfe noch dazukommen. Das sei die einzigste
Möglichkeit . Dies wurde einstimmig anerkannt
und sollen vier Eemeinderatsmitglieder , denen
sich die Erwerbslosenkommission anschließen wird,
beim Amtshauptmann vorstellig werden . Die
vorhandenen 700 RM . wurden dem Pflegeaus¬
schuß und der Armenkommission zur Verteilung
zur Verfügung gestellt . Dem Anträge betreffs
Licht und Zählermiete wurde ebenfalls zu¬
gestimmt . Zwei Kilowatt sind schon in letzter
Sitzung zu Lasten der Wohlfahrtskasse bewilligt
worden , die fehlenden zwei Kilowatt soll die
Elektrizitätskasse übernehmen . Auf Vorschlag
der Rechten wurde beschlossen: Ein Antrag auf
Winterhilfe soll auf dem üblichen Instanzenweg
der Reichsregierung zugeleitet werden . Die
Wahl des Armenvaters für Bezirk I wurde an
die Armenkommission zurückverwiesen. — Die
Altertumsfreunde hatten beantragt , eine Schul¬
klasse nebst Lichtbildapparat zu Vortragszwecken
benutzen zu dürfen . Dem wurde zugestimmt.
Zum Schluß gab der Gemeindevorsteher ver¬
schiedene Arbeitsprojekte bekannt , bei denen auch
Schortenser Arbeitslose Beschäftigung finden
würden . E .-M . Menke machte noch Ausfüh¬
rungen über das voraussichtlich bald zur Durch¬
führung kommende Wasserleitungsprojekt für
Heidmühle und vielleicht noch weitere Strecken,
welches auch Arbeit bringen würde.

Petersfehn.  Dörfliches Allerlei . Am
letzten Sonntagabend hatten sich eine Anzahl
Interessenten in Meyers Gasthof eingefunden
zwecks Gründung eines Bürgervereins für
Petersfehn 1. Landwirt H. Sanders wies zu
Beginn der Verhandlung auf Zweck und Ziel
eines Vürgervereins hin . Zum vorläufigen
Vorsitzenden wurde Holzwärter Ianßen und zum
Schriftführer Landwirt H. Sanders gewählt.
— Der Kuhversicherungsverein hielt bei Gast¬
wirt Helms seine diesjähriae Herbstversamm¬
lung ab, welche aber nur schwach besucht war.
Nach dem Bericht des Rechnungsführers waren
im letzten Halbjahr drei Schadensfälle zu be¬
gleichen . Leider mußte der Rechnungsführer
bekannt geben , daß die Beiträge sehr schleckst
eingingen . — Hier in Petersfehn gedenkt man
auch eine Pferdeverstcherun« nach dem Muster
der Kuhkasse ins Leben zu rufen , die sich aber
über die Grenzen von Petersfehn hinaus aus¬
dehnen wird.

Lingen . Ein Stierkampf auf Leben
und Tod.  In der Ortschaft Rheitlage wurde
vor einigen Tagen ein Kampf ausgefochten , der
zwischen einigen Landwirten und einem wild¬
gewordenen Stier stattsand , in dem das Geschick
nur knapp ein Menschenleben vor einem fürch¬
terlichen Tode bewahrte . Der Ausgang des Ge¬
fechtes forderte den wilden Stier als Opfer.
Ueber den Verlauf des Kampfes erfährt man
folgende Einzelheiten : Die Söhne eines Land¬
wirts in Lohne (Kreis Lingen ) hatten sich mit
weiteren vier Knechten zur Weide begeben, um
die hier weidenden zwei Stiere einzutreiben . Der
als besonders hitzig bekannte Bulle wurde mit
größter Vorsicht behandelt . Dennoch geriet das
Tier beim Äbtreiben plötzlich in Wut und Auf¬
regung . Ein Halten des Vullen war ausgeschlos¬
sen. Wild brüllend und um sich schlagend ergriff
der Bulle die Flucht in Richtung Rheitlage . Hier
stellten die mit Keulen bewaffneten Verfolger
das wie rasend gewordene Tier in einem Wäld¬
chen. Trotz der vereinten Schläge und Kraftan¬
strengung konnte man des wütenden Stiers nicht
Herr werden . Ja , der Bulle gewann die Ober¬
hand. Die Gefährlichkeit des Kampfes nahm
ihren Höhepunkt, als es dem Stier gelang , aus
nächster Nähe gegen einen der Söhne des Land¬

stürzte er sich auf den ihm mit Todesverachtung
entgegentretenden jungen Mann . An eine Flucht
konnte dieser nicht mehr denken. Ebenfalls schien
auch jeder Widerstand vergeblich zu sein . In
höchster Lebensgefahr warf sich der Angegriffene
im Augenblick, als der wilde Bulle noch einen
Meter von ihm entfernt war , zu Boden . Der
Bulle sauste über ihn hinweg und bohrte sich mit
den Hörnern tief in den Boden ein . Der Land¬
wirtssohn sprang blitzschnell auf , stürzte auf das
in der Nähe stehende Fahrrad und flüchtete zu
einem in der Nähe wohnenden Hofbesitzer, um
Hilfe zu holen . In dieser Zeit hatten sich sämt¬
liche Verfolger und Teilnehmer des Gefechtes in
die Bäume gerettet . Der schnell an der Kampf¬
stelle erschienene Hofbesitzer machte der fürchter¬
lichen Situation durch einige wohlgezielte
Schüsse aus seiner Kugelbüchse ein Ende ; der
Stier wurde erschossen. Nun erst konnten die Ge¬
flüchteten von den Bäumen herunterkommen.
Der mit knapper Not einem fürchterlichen Tode
entgangene junge Landwirtssohn , der außer
eines vollständig zerrissenen Anzuges mit heiler
Haut davonkam, wird sicher diese Feuertaufe
nicht vergessen.

Literatur.
Ganghofer : Das Märchen vom Karfunkel¬

stein. Daß Ludwig Ganghoser einer unserer
besten Erzähler ist, und daß er als Naturschil-
derer, besonders des bayerischen Hochwaldes,
wenige seinesgleichen hat, dürfte wohl allgemein
bekannt sein. Daß er aber auch als Märchen¬
erzähler ein wirklicher Meister ist, beweist er in
seinem jetzt im 18.—21. Tausend vorliegenden
„Märchen vom Karfunkelstein ". Eine wunderliche
Geschichte für kleine und große Kinder . Illustriert
von Arpad Schmidhammer . (Union Deutsche
Verlagsgesellschaft , Stuttgart . Leinen 3,80 RM .)
— In diesem Buch erzählt Ganghofer vom Rie¬
sen und den Zwergen , die im grauen Wetterstein
wohnen , der sich hoch und mächtig im Vayerischen
Hochgebirge erhebt. Vom weisen Könige der
Zwerge Erawigrüweling erzählt er, dessen Bart
in fünftausend Jahren so lang gewachsen ist, daß
vierzig graue Zwerge ihn vor ihm hertragen
müssen. So neugierig ist Erawigrüweling , daß
viele hunderttausend Zwerge stets unterwegs
sein müssen, um die Geheimnisse der Welt für
ihn zu ergründen . Das Geheimnis aber, wie man
froh und lustig sein kann, ohne die Schatzkammer
voll herrlichster Edelsteine zu haben , ohne zu
wissen , wieviel Nasenlängen die Sonne entfernt
ist und wieviel Purzelbäume man schlagen kann,
bis man durch den tiefen Brunnen den Mittel¬
punkt der Erde erreicht hat , das kennt er nicht
und mutz es sich erst von Holdrio , dem Hirten¬
buben auf der Alm , erklären lassen. — Das Buch
kann durch unsere Buchhandlungen bezogen
werden.

Schiffahrt und Märkte.
Norddeutscher Lloyd , Bremen . D . „Adler"

nach London 17. 12. ab Bremen . D . „Aegina"
nach Nord -Bras . 17. 12. ab La Palma nach Ceara.
D . „Alaya " nach Levante 17. 12. ab Malta nach
Patras . D . >,Albatrotz" 18. 12. Bremen . D. „Alll'
nach Antwerpen 17. 12. ab Rouen . D. „Aller"
nach Ostasien 18. 12. ab Tsingtau nach Yokohama.
D . „Alster " nach Ostasien 18. 12. an Dalny . D.
„Amsel " heimk. 17. 12. Ouessant pass, nach Rot¬
terdam . D . „Apollonia " nach Levante 16. 12. an
Vurgas . D „Aquila " nach Levante 16. 12. an
Piraeus . D. „Arta " heimk. 18. 12. an Bremen.
D . „Arucas " Fruchtf. Can .-Jns . 19. 12. an Ant¬
werpen . D. „Askania " heimk. 16. 12. ab Valpa¬
raiso nach Chaneral . D . „Atto " nach West-Afrika
15. 12. ab Sao Thoms . D . „Berlin " heimk. 19,
12. an Bremerhaven . D. „Bussard" nach Königs¬
berg 19. 12. Brunsbüttel pass. D . „Coblenz"
heimk. 18. 12. an Bremen . D . „Donau " nach
Westk. Nordam . 17 12. ab S . Francisco nach
Vancouver . D. „Dresden " nach Neuyork 18. 12.
ab Halifax . D . „Drossel" nach Rouen 18. 12.
Holtenau pass. D . „Eisenach" heimk. 18. 12. Vlis-
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Mexiko 19. 12. Vlissingen pass, nach Antwerpen.
D . „Erlangen " heimk. 16. 12. ab Neuorleans nach
Pensacola . D . „Erpel " heimk. 17. 12. an Ham¬
burg . D . „Europa " nach Neuyork 18. 12. Vishop
Rock pass. D . „Fink" nach Memel 18. 12. Bruns¬
büttel pass. D . „Franken " nach Ostasien 18. 12.
ab Rotterdam nach Genua . D. „Frankfurt"
Zwischenreise 18. 12. an Bremen . D . „Ganter"
19. 12. an Bremen . D. „Geier " nach Reval 18.
12. Brunsbüttel pass. D . „Havel " nach Ostasien
18. 12. ab Velawan nach Penang . D . „Hecht"
nach Abo 19. 12. Brunsbüttel pass. D . „Ibis"
18. 12. an Rotterdam . D. „Isar '' nach Australien
18. 12. an Bremen . D. „Lerche" nach Hamburg
17. 12. ab Bremen . D . „Ludwigshafen " nach La
Plata 18. 12. Pmuiden pass, nach Amsterdam.
D. „Minden " nach Cuba -Neuorleans 18. 12. ab
Vremen nach Antwerpen . D . „Mosel " nach
Australien 16. 12. Kapstadt pass, nach Adelaide.
D . „Münster ." nach Mittel -Süd -Vras . 18. 12. an
Porto Alegre . D . „Orla " 17. 12. an Rotterdam.
D . „Orotava " heimk. 18. 12. ab Las Palmas
nach Hamburg . D . „Ostara " 15. 12. nach Ant¬
werpen . D . „Rabe " nach Mäntyluoto 17. 12. ab
Königsberg . D . „Rapot " nach La Plata 17. 12.
an Buenos Aires . D . „Saale " heimk. 18. 12. an
Hamburg . D . „S . Nevada " heimk. 18. 12. ab
Buenos Aires nach Montevideo . D . „S . Salvada"
heimk. 19. 12. an Bremerhaven . D . „S . Ventana'
nach Cuba -Mexiko 18. 12. an Tampico . D.
„Schwaben " heimk. 18. 12. Azoren pass, nach Bre¬
men. D . „Schwalbe " 17. 12. an Antwerpen . D.
„Schwan " 19. 12. an Vremen . D . „Sperber " nach
Bremen 18. 12. ab Wiborg . D . „Star " 17. 12. an
Antwerpen . D . „Strauß " nach Rotterdam 19. 12.
Holtenau pass. D . „Trave " heimk. 17. 12. ab
Shanghai nach Hongkong. D . „Trier " nach Ost¬
asien 18. 12. ab Manila nach Hongkong. D. „Van¬
couver " (HAL .) nach Westk. Nordam . 18. 12. an
Vremen . D . „Vifurgis " 17. 12. an Stettin . D.
„Wackitel" nach London 19. 12. Kav Arkona pass.
D . „Wido " nach Westk. Südam . (MS .) 18 12.
an Hamburg . D . „Wiegand " heimk. 17. 12. ab
Beaumont nach Mobile . D . „Wltell hennk. 19.
12. an Bremen . D. „Witram " nach Neuyork,
Westk. Nordam . 18. 12. Vishop Rock pass, nach
Neuyork.

Deutsche Dampfschiffahrts -Ges. „Hansa" Bre¬
men . MS . „Altenfels '' 19. 12. in Tuticorin . D.
„Bärenfels " 18. 12. in Vremen . MS . „Braun¬
fels " 18. 12. von Suez ausg . D . „Hohenfels"
17. 12. in Hamburg . D . „Lindenfels " 16. 12.
von Colombo heimk. D . „Marienfels " 17. 12.
von Hamburg ausg . D. „Rauenfels " 18. 12.
von Port Said heimk. MS . „Rotenfels 17. 12.
von Port Said heimk. D . „Stahleck " 17. 12.
von Porto -Lissabon . D . „Uhlenfels " 17. 12.
von Hamburg ausg . D . „Wachtfels " 16. 12. von
Malta heimk. MS . ..Weißenfels " 17. 12. in
Bhavnagar.

Dampfschiffahrts -Ges. „Neptun " Bremen . D.
„Andromeda " 18. 12. Brunsbüttel pass, nach
Danzig . D . „Ariadne " 18. 12. in Vremen . D.
„Arion " 18. 12. von Cartagena nach Alicante.
D . „Astarte " 18. 12. in Vremen . D . „Bacchus"
17. 12. von Rotterdam n. Harburg . D . „Delia'
17. 12. von Pasajes nach Bilbao . D . „Egsria
18. 12 . Lobith pass, nach Rotterdam . D . „Elin
17. 12. in Dänischburg . MS . „Euler " 18. 12.
Ouessant pass, nach Bremen . D . „Feronia ' 17.
12. von Gothenburg nach Vremen . D . „Flora
18. 12. Lobith pass, nach Rotterdam . MS.
„Gauß " 18. 12. in Gothenburg . D . „Hector"
17. 12. von Edingen nach Rotterdam . D.
„Helios " 17. 12. von Antwerpen nach Barcelona.
D. „Hero" 17. 12. in Antwerpen . D . „Hestia"
18 12. in Castellon . D. „Irene " 18. 12. in
Memel . D . „Juno " 18. 12. Lobith pass, nach
Rotterdam . MS . „Kepler " 17. 12 . in Sevilla.
D . „Kronos " 18. 12. Ouessant pass, nach Ham¬
burg . D . „Luna " 17. 12. von Altona nach dem
Rhein . D . „Mercur " 19. 12. Holtenau pass, nach
Bremen . D . „Nereus " 19. 12. Brunsbüttel pass,
nach Kopenhagen . D . „Niobe " 17. 12. von
Königsberg nach Vremen . D. „Nixe " 18. 12. in
Oxelösund . D . „H. A. Nolze " 17. 12. von
Königsberg nach Vremen . D . „Orest" 18. 12.
Lobith pass, nach Rotterdam . D . „Pallas " 18.
12 . Lobith pass, nach Rotterdam . D. „Perseus"
19. 12. in Bremen . D . „Phaedra " 18. 12. in
Stettin . D . „Pollux " 17. 12. in Altona . D.
„Priamus " 19. 12. Brunsbüttel pass. n. Kopen¬
hagen . D . „Stella " 17. 12. von Königsberg nach
dem Rhein . D . „Theseus " 18. 12. in Norrköping.
D , „Uranus " 18. 12. in Danzig . D . „Vesta" 17.
12 von Rotterdam nach Aarhus . D. „Victoria"
17. 12. von Drontheim nach Bergen . D . „Vul-
can" 18. 12. Brunsbüttel passiert nach Königs¬
berg . D . „Saturn " 17. 12. von Hernösand nach
Stockholm . D . „Feronia " 19. 12. Holtenau pass,
nach Bremen . D . „Minos " 17. 12. von Hamburg
nach Riga . D . „Achilles " 19. 12. von Oporto
nach Lissabon . D . „Apollo " 19. 12. in Ant¬
werpen . D . „Bacchus " 19. 12. in Harburg . D.
„Castor" 18. 12. von Stavanger nach Bremer¬
haven . D . „Ceres " 18. 12. in Rotterdam . D.
„Delta " 18. 12. in Bilbao . D. „Egeria " 18. 12.
von Rotterdam nach Kopenhagen . D . „Najade"
18. 12. in Stavanger . D . „Orest" 18. 12. von
Rotterdam nach Rostock. D . „Phosbus " 18. 12.
in Rotterdam . D . „Sirius " 18. 12. in Ant¬
werpen . D . „Venus " 19. 12. von Leverkusen
nach Rotterdam . D . „Saturn " 19. 12. in Stock¬
holm.

Oldenburg -Portugiesische Dampfschiffs -Reede¬
rei Hamburg . D . „Saffi " 16. 12. von Cartagena
nach Hamburg . D . „Sevilla " 17. 12. von Va¬
lencia nach Hamburg . D. „Palos " 17. 12. von
Lissabon nach Vigo . D . „Porto " ausg . 17. 12.
in Musel . D . „Tenerife " ausg . 17. 12. in Lissa¬
bon . D . „Lisbao " ausg . 17. 12. Ouessant pass.
D. „Rabat " ausg . 18. 12. in Casablanca . D.
„Sebu " ausg . 18. 12. in Antwerpen . D. „Pa¬
sajes " 18. 12. von Port Lyautey nach Rabat.

Bremer Schweinemarkt vom 19. Dezember.
Auftrieb : 1745 Schweine . Davon dem Markt
direkt zugeführt 1616. Lebend ausgeführt : 35
Schweine . Preise : Gruppe B 39 bis 40 Pf . (167
Stuck) . Gruppe 6  38 bis 40 (576) , Gruppe v 36
bis 89 (607) , Gruppe D 33 bis 36 (188) , Gruppe
^ 27 bis 32 (42) . Gruppe 6  28 bis 32 Pf . (36
Stück) . Verkauft wurden für 40 Pf . 226 Stück,
für 39 Pf . 225, für 38 Pf . 322. für 37 Pf 324.
für 36 Pf . 170, für 35 Pf . 93. für 84 Pf . 61, für
33 Pf . 60, für 32 Pf . 23, für 31 Pf . 15, für
30 Pf . 35, für 27 Pf . 24. für 25 Pf . 18 « st
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1. Vom Veteranenmarsch aus Washington:
Demonstranten warten auf den Stufen des
Capitols auf die Rückkehr der Abordnung, die
Regierung und Parlamentariern die Forderun¬
gen der Kriegsteilnehmer vortrug. 2. Reichs¬
kanzler von Schleicher, der damals dem Ka¬
binett nur als Wehrminister angehörte, bei
einer der zahlreichen Wahlen, zu denen im
Jahrs 1932 das deutscheVolk immer wieder
aufgerufen wurde. 3. Paul von Beneckendorff
und Hindenburg, der am 19. April zum zweiten
Mals zum Reichspräsidenten gewählt wurde.
4. Das stolze Schulschiff„Niobe", das am 26.
Kuli Leim Fehmarn Feuerschiff von einer Bö
erfaßt wurde und versank. 69 junge deutsche
Seeleute fanden den Tod in den Fluten.
8. Eerharl Hauptmann, der große deutsche Dich¬
ter, dessen 79. Geburtstag am IS. November
feierlich begangen wurde. 6. Los Angeles, die
Htadt des Olympia 1932, im festlichen Schmuck.
7. Der neugewählte französische Staatspräsident
Lebrun. 8. Flugzeugaufnahme eines Vulkan-
Ausbruchs bei der gewaltigen Naturkatastrophe
st» de« südamchsiranischen Kordilleren, deren
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sämtlicheVulkane in Tätigkeit traten . Aschen¬
regen und Erdbeben suchten weite Gebiete
schwer heim. 9. Brandbild des französischen
Dampfers „Georges Philippar ", der im Golf
von Aden durch eine Feuersbrunst zerstört
wurde, wobei 269 Passagiere den Tod fanden.
19. De Valera , der neue irische Staatspräsi¬
dent, unter dessen Regierung der Trennungs¬
strich zwischen England und Irland noch schär¬
fer gezogen wurde. 11. Franklin D. Roosevelt
siegte bei der amerikanischenPräsidentenwahl
mit großer Ueberlegenheit über Hoover. 12.
Wolfgang von Goethe, an dessen 199. Todestag
ganz Deutschland das Gedenken des Dichter¬
fürsten feierte. 13. Otto Braun , der preußische
Ministerpräsident, dem von der Regierung
Papen die Amtsgewalt entzogen wurde. 11. Dr.
Brüning, der im Mai vom Kanzleramt zurück¬
trat . IS. Herr von Papen (Mitte links), der
vom Juni bis November den Kanzlerposten
innehatte, im Kreis der europäischenPolitiker
aus der Reparationskonferenz von Lausanne;
ganz links der neue Reichsaußenminister von
Neurath. 16. Dr. Bracht (rechts), der jetzige
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Reichsinnenminister, trat zuerst als kommis¬
sarischer Innenminister für Preußen in den
Mittelpunkt der deutschen Innenpolitik . 17.
Reichsgerichtspräsident Dr . Bumke, der als
Vorsitzender des Staatsgerichtshofes die bedeut¬
same Entscheidung im Streitfall Preußen
gegen Reich verkündete. 18. Von den blutigen
Unruhen in der Friedensstadt Gens, bei denen
zwölf Personen getötet und 6S verletzt wurden:
Starker Milizposten bewacht eine Straßenecke
des Unruheviertels. 19. Das Söhnchen des
Ozeanfliegers Lindbergh, das von bisher un¬
bekannt gebliebenen Tätern geraubt wurde.
Die Nachforschungen nach dem Baby hielten
wochenlang die ganze Welt in Atem. Schließ¬
lich wurde die Leiche des Kindes nahe dem
Landhaus seiner Eltern aufgefunden. 29. Der
ermordete Präsident der französischen Republik
Doumer auf dem Totenbett . 21. Puyi , der
einstige Kaiser Chinas, wurde unter dem Schutz
der Japaner zum Präsidenten des neugeschaffe¬
nen mandschurischenFreistaates ausgerufen.
22. Professor Piccard Leim Züricher Start zu
seiner zweiten Stratosphären -Ballonfahrt, Lei

der er eine Höhe von rund 16 999 Mete
reichte. 23. Ein Bild vom Berliner VerWl
streik, der drei Tage lang Handel und Wmdil
in der Riesenstadt lähmte: Polizeiwagen
gleiten bei der Wiederaufnahme des Veile
einen Straßenbahnzug, um ihn gegen Sabot
alte zu schützen. 24. Ein Panzerwagen
Polizei durchfährt die Straßen der nordiiWi!
Hauptstadt Belfast bei den schweren Hnnpl
krawallen im September. Die Verschlechten»!I
der Wirtschaftslage hatte im ganzen Zahl El
in allen Ländern schwere innerpolitW KI
ruhen zur Folge. 28. Generäl von Schleich>
der neue deutsche Reichskanzler. 26. Der«
lische Romandichter John Galsworthy «M
den diesjährigen Nobelpreis für LiteiÄl^
27. Von den schweren lleberschwemnwiW»,d
in den ersten Monaten des Jahres m
Teile des Reiches schwer heimsuchten: NI
reißenden Wasser haben einen Bahndamm dm^
brachen.
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Blick auf die antijugoslawische Kundgebung vor dem Palazzo Venezia in Rom. — ^n
der jugoslawischenAdria-Stadt Trau wurden kürzlich einige steinerne venezianische Löwen,
die dort seit der Vormacht der Lagunenstadt gestanden hatten , zertrümmert. Diese
Demonstration hat in ganz Italien größte Empörung erweckt und wurde mit zahlreichen

Kundgebungen gegen den südslawischenNachbarstaat beantwortet._

4^

Die Trümmer der ineinandergefahrenen Züge. — An der Einfahrt zum WistD^
Hauptbahnhof stieß, wiegemeldet,  ein Schnellzug mit einem Güterzug Mm

Ein zweiter Güterzug fuhr auf di« Trümmer auf. 21 Personen wurden volle»'

Drucksachen »n« ,Paul Hug 8 C»
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Ewiges Elend.
Heimarbeit

in - er Vorzellaninbuftrie.
Sie ist wieder da — die Heimarbeitsseuche.
schlimm wie nie zuvor. In den ersten Zah¬

len nach dem Kriege und auch noch einige Fahre
nach der Inflation gab es in der Porzellan-
jMtrie keine Heimarbeitmehr. >Es ging viele
Jahre auch ohne Heimarbeit, und die Betriebe
gingen nicht zu Grunde. Mit den Schrecken
der Krise hielt auch die Porzellan-Heimarbeit
sicher in den entlegenen Thüringer Wald¬
arten ihren Einzug. Vor allem sind es die Be¬
zirke um Gräfenthal, Probstzella, Lippelsdorf,
Taubenbach und Wallendorf herum, in denen
heute Heimarbeiter für die Porzellanindustrie
arbeiten. Auch in dem Bezirk um Katzhütte
herum mit den Orten Msuselbach, Limbach,
Oberweißbach usw. grassiert die alte Seuche
Nieder.

Im Reichstarifvertrag für die deutsche Fein-
lewmikindustrie, der fast ununterbrochen seit
W besteht und immer allgemeinverbindlich
Mart war und heute noch ist, sind auch die
Lahn- und Arbeitsverhältnisse der Heimarbeit
tariflich geregelt. Aber heute in der Krise
swgt niemandnach dem Tarifvertrag , und auch
tie Behörden, Gewerbeinspektionenund Poli¬
zei interessieren sich für Kinder- und Ueberzeit-
arbeit leider nur wenig. Dabei steht fest, das;
die Heimarbeit in der Porzellanindustrie keines¬
wegs notwendigist. Alles, was jetzt zu Hause
am den Arbeitern gearbeitet wird, kann viel
besser in der Fabrik hergestellt werden. Die
Heimarbeit in der Porzellanindustrie entspringt
lemer inneren Notwendigkeit; sie ist auch nicht
iu der Eigenart der Fabrikation begründet.
Auch bietet die Heimarbeit in der Porzellan-
ickustrie dem Arbeiter gar keine Aussicht, sich
später einmal irgendwie selbständigzu machen;
denn die Fabrikanten, die Heimarbeit ausgeben,
halten die Heimarbeiter nach wie vor in steter
Abhängigkeit; sie können das, weil der heim-
aibeitende Porzelliner noch mehr wie jeder an¬
dere Heimarbeiternur Teilarbeiter ist.

To hat der Heimarbeiter selbst nicht das
geringste Interesse an dem Bestand einer Ein¬
richtung, unter der er selbst am meisten zu lei¬
den.hat. . Aber der. Heimarbeiter kann besser
ausgebeutet werden als der Arbeiter in der
FMH: Das allein ist der Grund, warum die
Pmzellanfabrikante'n die Heimarbeit bogünsti-
?en. Die Unternehmer können rechnen; sie
wissen, daß ihnen die Heimarbeit ihr Risiko
«leichtert, die fiktiven Lasten der Arbeiterver-
sicherung vermindert, Miete, Beleuchtung und
ackere NebenausgaLen erspart und die Löhne
stärker drücken und die Arbeiter auseinander-
treiben hilft. In den Betrieben stehen große,
HelleMalersäle leer, während die Heimarbeiter
MHause in niedrigen Stuben , in denen gleich¬
zeitig gekocht und geschlafen wird, arbeiten
Essen. Aber der Heimarbeiter ist eben eine
hillige und willige Arbeitskraft.

Eine Heimarbeiterin verdient bei 60- und
mehrstündiger Arbeitszeit 1 bis 3 Mark. In
kinderreichenFamilien, wo die Kleinen schon
bei der Arbeit mithelfen müssen, ist der Ver¬
kämst um eine Kleinigkeit höher. Stunden-
kbhne von 7 bis 16 Pfennig sind keine Selten¬
heit, und dabei müssen die Arbeiten fein säuber¬
lich nach Muster ausgeführt werden. Wehe,
"enn nicht alles in Ordnung ist. Was bean¬
standet wird, muß unentgeltlich ausgebessert
«erden.

Dm den Lrddall!
6er sensationelle îVelltlutz, von ilnn selbst tzesebiI6ert.

IV.

„OresnLIieger " in Onkago und Milwaukee.
Minneapolis (am Mississippi).

Wir fühlten uns ganz zu Hause in Lhikago,
im freundlichen Bismarck-Hotel, dessen Besitzer
— ein Deutscher— nun zum dritten Male uns
bei sich sah und auf jede erdenkliche Art ver¬
suchte, uns das Leben so angenehm wie möglich
zu machen, kleberall „alte Bekannte", auch un¬
ter den amerikanischen Schupos, die uns in un¬
serer weißen „official car" wieder unter
Sirenengeheul auf ihren ebenfalls weißen
Motorrädern durch den Berkehr lotsten, mit
einer Geschwindigkeit, daß uns angst und bange
wurde. Mit Empfängen. Einladungen jeglicher
Art und Arbeiten am Flugzeug gingen die drei
Tage in Chiikago nur zu schnell vorbei. Am
letzten Vormittag gelang es uns, in aller Eile
den Fortschritt der World's Fair zu besehen
Mich interessierte besonders

das zur Weltausstellung — die 1833 eröffnet
wird — bereits eingetroffene Polarschiff
Byrds, mit seinen wohldurchdachten und aus
mancherlei Erfahrungen ausgebauten Ein¬

richtungen und Ausrüstungen.
Kurz vor dem Abflug nahmen wir noch den
Lunch bei Claire Dux-Swift , der berühmten
deutschenSängerin, die jetzt in Amerika ver¬
heiratet ist, und hörten Einzelheiten von dem
großen Brand, der in den Stock Pards ihres
Mannes wütete uird dem viele taufend lebend
Vieh zum Opfer fielen.

Zm deutschen Herzen von USA.
Dann ging es weiter den Michigan-See

entlang nach Milwaukee mit feiner großen
deutschen Kolonie. Großer Empfang — große
Begeisterung — Parade durch die Stadt mit
Musik und Papierschlangenund großem Hallo —
wie froh waren wir, als ein Förderer der Luft¬
fahrt uns für kurze Zeit auf seinen schönen
Landbesitz entführte, wo allerdings uns zu
Ehren ein großes Biergelage anhub, felbstver.
stündlich unter Mitwirkung der uns begleiten¬
den Polizisten. Abends Festessen der Stadt,

bei dem uns als Anerkennungfür die dritte
Ueherfliegung des Atlantik ein silberner

Pokal überreicht wurde.
Daß mir nach dieser hochoffiziellenFestlichkeit
noch eine Schar Unentwegter in meinen
„Salon" folgte und daß daß sich dort noch ein
Fest mit viel Alkohol entwickelte, den der uns

zum ständigen Schutz zugeteilte Detektiv mit
virtuoser Geschicklichkeit herbeischaffte, ließ sich
leider nicht verhindern — Prohibition ! Essen,
Empfänge lösten sich ab, man hängte unsere
Namen neben die anderen der großen Flieger,
die Milwaukee besuchten, und ganz allmählich
gewöhnten wir uns an den Gedanken, daß wir
„populär" werden!

Ein Eisbad im Michigan-See unter Negern.
Von einer Veranstaltung der Steuben-Eesell-

ichaft deren Ehrenmitglieder wir wurden, rette¬
ten wir uns an den Mickigan-See zu einem
erfrischendenBad. Und ehe wir es verhindern
kannten, waren wir mitten in eine Negergesell¬
schaft geraten die munter im Wasser umher¬
plätscherte. Trotz der Glutüibe, die herrschte,
entdecktenwir zu unserem Erstaunen, daß der
See eisig kalt war.

doch konnten wir uns doch nicht von den
kaffeebraunen Gesellen beschämen lassen und
stiegen nun ebenfalls, äub-rlick mutig, aber
doch zähneklappernd in das eiskalte Naß.
Am Abend erholten wir uns von den Stra¬

pazen des Tages auf dem Landsitz des Stadt¬
syndikus, eines gebürtigen Schwaben, der Volks¬
wirtschaft und Iura in Thüringen studiert
hatte, dann aber in diesem Land der unbegrenz¬
ten Möglichkeiten — Pfarrer geworden war,
um schließlich nochmals umzusatteln.

Doch so schön die Ruhe dort war, wir muß¬
ten zurück, um die letzten Vorbereitungen für
unseren Flug zu treffen. A..H wollte eine kleine
amerikanische Fliegerin durch mich und mit mei¬
ner Hilfe weiterkommen. Ich tat ihr gern den
Gefallen und flog mit ihr in einer Sport-
mafchine, die unserm Flamingo ähnlich sah.

Wie ich Kapellmeister wurde. — Der ver¬
rückte Masseur.

Die Kapelle der amerikanischenLegion gab
uns zu Ehren ein Konzert. Kein Sträuben half,
ich mußte den Musikmeisterspielen und wenig¬
stens einen Marsch dirigieren, wofür man mir
in einem Ehrendiplom bestätigte, daß ich ein
guter Kamerad sei. Nachherführte mich der be¬
rühmte kanadische Flieger Wilbur Brown noch
in die Geheimnisse der Speakeasiesein — von
denen ich schon viel gehört, leider aber noch
nie etwas zu sehen bekommenhatte.

Während des nächsten Tages konnten wir

uns aber wirklich nicht mehr retten : Lieder¬
tafeln und Vereine . . .

alle wollten sie uns etwas Gutes antun,
denn Milwaukee hat wohl die größte

deutsche Kolonie.
und hier draußen merkt man erst, wie fest die
Bande sind, die alle Deutschen, mögen sie nun
draußen in der Welt oder daheim im Vater¬
land leben, aufs engste verbinden. Nur an¬
strengend war das auf die Dauer.

Auf dringendes Bitten aus Minneapolis
entschlossen wir uns, auch dort kurz Station zu
machen. Man wollte ein Amphibium-Flug-
zeug mit zehn Passagieren über die Grönland.
Route nach Europa starten lassen und brauchte
noch mancherlei Auskunft von uns.

Am Morgen, an dem wir starten wollten,
erschien bereits um 8 Uhr in der Frühe
wieder der vorzügliche, aber leicht verrückte

Masseur,
der steif und fest behauptete, daß man nach
einem ..Spiritus -Rub" entschieden besser fliegen
könnte. Während Roth und ich uns von seinen
Worten überzeugen ließen, warfen ihn die
beiden anderen kurzerhand hinaus, denn auch
noch eine Massage über sich ergehen lassen zu
müssen, das erschiendem guten Hack und dem
tüchtigen Albrecht doch etwas zuviel.

Nach kurzer „Landpartie" — aus den
Fluten des Missisippi.

Der Start nach Minneapolis erlitt leider
einige Verzögerung, da dichter Morgennebel
über dem Michigan-See lag und uns jede Sicht
nahm. Aber langsam klarte es schließlich doch
auf und alles wäre gut gewesen, wenn uns
jetzt eine vier Stunden lange „Landpartie"
bevorgestanden hätte, an die ich anfangs mit
recht gemischtenGefühlen dachte. Denn unsere
Motoren waren doch ganz neu überholt und
konnten uns leicht einen Schabernackspielen.

Aber als sie Stunde um Stunde gleich¬
mäßig wie immer brummten, kehrte auch in

uns die alte Zuversicht wieder zurück.
Bald hatten wir auch den Missisippi erreicht
und wenn nun wirklich etwas passieren sollte,
dann hatten wir ja unter uns den Fluß, der
unserem Wal als eventueller Notlandeplatzent¬
schieden sympathischer war als das gewiß
recht interessante, aber doch sehr sandige ameri¬
kanische Land, denn ein Dornier-Wal ist und
bleibt doch nun einmal ein Flugboot, das sich
außer in der Luft eben nur im Wasser wohl¬
fühlt.

(Fortsetzungfolgt 1

...

Und was sagt der Heimarbeiter zu diesem
Md? Er will natürlich für den Hungerlohn

W arbeiten. Er schimpft und ballt die Faust
der Tasche. AL und zu beschwert sich auch

"»mal einer, der Mut hat, auf den Kontoren,
"»d verlangtAufbesserungder schlechten Stück-
preise. Die Antwort lautet dann stets, wer
^ »iht machen könne, müsse auf die Arbeit
Achten, der Kunde zahle nicht mehr. In

/ ^ "dhal arbeiten die Heimarbeiter für 1 und
mark iy der Woche und mucksen sich nicht,

^begehrt , bekommt einen Anschnauzer
- . !u»gt. Und so wandert der hungernde
^ ""Eeiter von einer Firma zur anderen
^ findet überall die gleichen Verhältnisse,
^gleiche,; Ausreden. Jeder Unternehmer be-

sich Wer Konkurrenz, die an den
.Adrigen Preisen und den schlechten Löhnen

!ei- Aber von diesem oberfaulen Gerede
Ihvldl

drift " Heimarbeiternicht satt, und die Preis-
^ '"2t die Porzellanindllstrie auf den

Md ^ Erlich hat auch der Akkordarbeiter
i«dm unter dieser Mißwirtschaft zu

. ' Vei jeder Gelegenheit bekommt der
' ^ sarbeiter zu hören, daß er durch Heim¬

arbeiter ersetzt werden könne. Gewiß gibt es
in der Porzellanindllstrie auch einsichtigeAr¬
beitgeber. Sie verwerfen die Heimarbeit, aber
sie tun auch nichts, um der Heimarbeitseuche zu
steuern. Und so feiert die Ausnutzung der
Menschenkraft, die auch vor Frauen und Kin¬
dern nicht halt macht, heute wieder wahre
Orgien.

Vom Gesetzgeber ist keine Hilfe zu erwarten.
Alle Arbeitsschutzgesetze sind ja in letzter Linie

^nur paragraphierte Anerkennung der Erfolge,

die die organisierten Arbeiter durch ihre eigene
Kraft bereits errungen haben. Wenn die Ar¬
beiter die Heimarbeit, diese besonders gefähr¬
liche Spielart der kapitalistischen Ausbeutung,
nicht ausrotten, dann wird sie ewig bestehen
bleiben, und ausrotten können die Arbeiter sie
nur durch die Kraft der Gewerkschaften.

Benzin aus Salpeter!
Der in Santiago de Chile tätige Chemiker

Swoboda, ein früherer österreichischer Flieger¬
offizier, entdeckte in gemeinsamer Arbeit mit

einem chilenischen Kollegen ein Verfahren zur
Gewinnung eines vollwertigen Benzin-Ersatzes
aus Salpeter . Das neue Salpeter -Benzin soll
nur halb soviel wie Original-Benzin kosten.

Zerfahrenheit.
„Michael ist doch fürchterlich zerstreut gewor¬

den! Gestern saß er die halbe Nacht wach und
konnte sich nicht darauf besinnen, was er sich zu
tun vorgenommen hatte !"

„Und fiel es ihm dann ein?"
„Ja , aber erst gegen Morgen! Er hatte sich

nämlich vorgenommen, früh schlafen zu gehen!"

!



Ein Soldat hatte drei Kriege mttgemacht, keinen Pfifferling
dabei verdient und wurde darauf aus dein Dienst entlassen.
Er wanderte fort und ging lange seines Weges; dann machte
er halt und setzte sich an einen See nieder. Und wie er so dasatz,
sann er vor sich hin: „Wo soll ich wohl bleiben und womit
soll ich mich durchschlagen? Beim Teufel vielleichtmich als
Arbeiter verdingen!" Kaum hatte er diese Worte gesprochen,
als ern Teufelchenplötzlich vor ihm stand und ihn begrüßte:
„Guten Tag, Soldat !" — „Was willst du?" — „Ja , wolltest
du denn nicht selbst zu uns in den Dienst treten? Wie ist es,
Soldat , verdinge dich! Wir geben dir hohen Lohn." — „Was
soll aber die Arbeit sein?" — „Die Arbeit ist leicht: nur fünf¬
zehn Jahre lang sich weder scheren noch kämmenund sich nicht
schneuzen, die Nägel nicht beschneiden und die Kleider nicht
wechseln." — „Schon gut", sagte der Soldat , „die Arbeit nehme
ich auf mich, aber unter der Bedingung, daß für mich alles
bereit sei, was die Seele sich wünscht!" — „Das wirst du alles

.̂ haben! Sei ohne Sorge, an uns soll es nicht liegen." — „Na,
dann schlag' ein! Bring' mich sofort in vie Hauptstadt und
schaff' einen Haufen Gold herbei; du weißt ja selbst, daß ein

h Soldat davon so gut wie gar nichts hat." Das Teufelchen
stürzte sich in den See, schleppte einen Haufen Geld herbei,
brachte den Soldaten im Nu in eine große Stadt — und war
verschwunden!

„Da bin ich scheinbar a» einen Dummen geraten!" sagte
der Soldat . „Noch habe ich nicht gedient und nichts gearbeitet,
aber schon Geld genommen." Er mietete sich eine Wohnung,
kämmte sich nicht und schor sich nicht, schneuzte sich nicht und
wechselte auch die Kleidung nicht, lebte so dahin, wurde immer
reicher und kam schließlich zu solchem Reichtum, daß er keinen
Raum mehr hatte, wo er sein Geld aufbewahren konnte. Was
sollte er mit all dem Silber und Gold beginnen? „Ich will an¬
sangen, den Armen zu helfen", dachte er. „Mögen sie für meine
Seele beten." Und der Soldat begann das Geld unter die
Armen zu verteilen, gab nach rechts und gab nach links, aber
das Geld nahm nicht ab bei ihm, sondern wurde immer mehr.
Doch der Ruhm des Soldaten drang in das ganze Zarenreich,
zu allen Leuten.

So lebte er vierzehn Jahre ; im fünfzehnten Jahre aber
reichte des Zaren Kasse nicht aus . Da ließ er den Soldaten
zu sich rufen. Der trat vor ihn ungeschoren, ungewaschen, un¬
gekämmt und ungeschneuzt, und die Kleidung war nicht ge¬
wechselt. „Gesundheit wünsch' ich Eure Majestät!" — „Hör'
mal, Soldat ! Man sagt, du tust allen MenschenGutes ; leih'
mir doch eine Summe Geldes — es reicht mir nicht zum Lohn
für das Heer. Gibst du es mir, so mach' ich dich sofort zum
Generäl." — „Nein, Eure Majestät! General will ich nicht sein;
willst du mich aber beschenken, so gib mir eine deiner Töchter
zur Frau und nimm dir so viel Geld, wie du brauchst." Da be¬
dachte sich der Zar : die Töchter taten ihm wohl leid, aber ohne
Geld konnte er nicht auskommen. „Nun gut", sagte er, „laß ein
Bild von dir malen, ich werd' es den Töchtern zeigen; dann
werden wir sehen, welche dich nehmen wird." Der Soldat
machte kehrt und befahl, ein Bild von sich zu malen — genau
so wie er war ; und er schickte es dem Zaren. D ^r aber
hatte drei Töchter. Er ries sie zu sich, zeigte t d des
Soldaten der Weitesten und fragte: „Nimmst du .u wohl
als Mann ? Er wird mir aus großer Not helfen." Die Zaren¬
tochter sah, daß ein Ungeheuer hingemalt war : die Haare ver¬
filzt, die Nägel nicht geschnittenund die Kleidung ganz in
Feyen. „Nein, ich will ihn nicht!" sagte sie. „Lieber nehm' ich
den Teufel zum Manne!" Der Teufel aber war plötzlich da,
stand hinter ihr mit der Feder und Papier , hörte, was sie
sagte und schrieb ihre Seele aus. Dann fragte der Vater die
mittlere Tochter: „Nimmst du den Soldaten zum Manne?" —
„Was, lieber bleib' ich ewig ohne Mann, lieber laß ich mich
selbst mit dem Teufel trauen !" Der Teufel schrieb auch die
zweite Seele aus. Dann fragte der Vaier die jüngste Tochter;
sie antworiete ihm: „Das soll wohl mein Schicksal sein! Ich
will ihn zum Manne nehmen, danach aber geschehe, was Gott
mir schickt!"

Der Zar wurde froh und ließ dem Soldaten sagen,
er möge sich zur Trauung fertig machen, und schickte zu ihm
zwölf Lastwagen nach dem Gold. Der Soldat forderte das
Tcuselchenzu sich und befahl: „Hier sind zwölf Lastwagen, so¬
fort sollen sie alle mit Gold beladen sein!" Das Teufelchen
lies in den See, und dann fing dort bet ihnen die Arbeit an:
der eine trug einen Sack, der andere zwei; mit flinker Hand
wurden die Fuhren beladen und zum Zaren in den Palast ge¬
schickt.

Von dieser Zeit an wurde der Zar heiter und ries den
Soldaten Wohl jeden Tag zu sich, setzte ihn an den gleichen
Tisch, trank und aß mit ihm. Und während sie alles zur Hoch¬
zeit vorbereiteten, verging gerade das fünfzehnte Jahr , und die

Frist des Dienstes lies für den Soldaten ab. Er rief das
Tcuselchenzu sich und sprach: „Jetzt ist meine Dienstzeit um;
mach' mich wieder zu einem schmucken Burschen." Das Teufel¬
chen zerhackte ihn in kleine Stücke, warf ihn in einen Kessel und
ließ ihn kochen; es kochte ihn ab, nahm ihn heraus und legte
alles zusammen, wie es sich gehört: Knochen zu Knochen, Gelenk
zu Gelenk, Sehne zu Sehne — dann spritzte es Wasser des
Todes und des Lebens darauf, und der Soldat stand da als
ein so schmucker Bursche, daß es weder im Märchen zu er¬
zählen ist. noch mit der Feder zu schreiben ist. — Er heiratete
die jüngste Zarentochter, und sie lebten glücklich und zufrieden.
Und wenn sie nicht gestorbensind, leben sie heute noch. L.

Nehmt einen Streifen Papier , der etwa viermal so lang
wie breit ist, und faltet ihn achtfach zusammen. Aus dem
zusammengesalteten Stück schneidet nach Abb. 8 die Längs-
hälste einer Figur aus. Dabei müßt ihr aber daraus achten,
daß ihr an den Bruchseitenvom Papier die Hände nicht durch¬
schneidet; und wer noch nicht viei Uebung im Ausschneidenhat,
der zeichnet sich das besser vorher aus. Wenn ihr den Streifen
dann wieder auseinander faltet, so ist es eine lange Reche von
kleinen Mädchen, die sich an den Händen fassen. Laßt ihr die
erste der letzten die Hand geben, so tanzen sie alle zusammen
einen lustigen Ringelreihen.

Ihr könnt cs auch machen, daß Männlein und Fräulein
zusammentanzen. Ihr müßt dann nur den Papierstreifen ein¬
mal weniger falten als vorher und eine Figur wie Abb, ^
daraus schneiden. Wenn ihr die Puppen dann noch mit bunten
Stiften bemalt und ihnen Gesichter gebt und bunte Kleider an¬
zieht, so sind sie noch einmal so schön.

Onkel Heinrich.

Etwas für die kommende
Weihnachtszeit.
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Schneider die einzelnen Bildstücke heraus und legi sie so
aneinander, daß ein kleines Bild entsteht.

a ĉlien vom

Es war Nacht, und der Vollmond lachte ins Zimmer hinein.
Klein-Angela lag in ihrem Wiegenbett und schlief ganz sesi.
Ihr Schutzenglein, das sonst abends immer gleich mit dem
Sandmännchen zum Kind kam, hatte sich verspätet. Da wurde
das Spielzeug lebendig, und weil das Schutzengleinnicht da
war. ging es gleich bunt zu. Der Teddybär mit der schönen
rosa Schleife kletterte vom Sofa herunter und brummte: „Da
werde ich also das Schutzengleinvertreten müssen!" — „Wie
willst du das machen?" fragte das bunte Entchen, das immer
sein Schnäbelchen überall hineinstecken mußte. „Frag ' nicht so
dumm!" brummte der Bär und kratzte sich den Kops. „Erst
muß man dem Kinde einen Kuß geben, dann seine Flügel aus¬
breiten und die ganze Rachi am Bettchen stehenbleiben!" Nun
lachte das ganze Spielzeug laut los. „Wo hast du denn deine
Flügel. Bärchen?" fragte es von allen Seiten, und der kleine
dumme Teddp wurde ganz verlegen und fühlte wirklich, ob
ihm nicht schnell ein paar Flügel wüchsen! „Es macht nichts!'
sagte er dann würdevoll. „Dann werde ich das Kind einfach
schaukeln!" Und er begann auch sogleich mir dem Schaukeln:
das Wiegenbettchenflog so schnell hin und her, daß Klein-
Angela bald aus das Näschen gefallen wäre! Ta sprang das
Holländerbübchenherzu, das das Kind besonders liebte, da es
sein erstes Spielzeug war. Das Gummipüppchen gab dem
Teddy einen Stotz, daß er gleich zur Seite flog und sagte, daß
er lieber fernerhin Klein-Angela behüten wolle. „Ich bin neu¬
gierig, was das nun wieder gibt!" sagte die kleine Eure zur
Kinderklapper, die neben ihr aus dem Tische lag. „Wann sind
Sie schon mal nicht neugierig gewesen?" lachte die Klapper,
war aber selbst gespannt. Das Holländerbübchenkroch nun aus
der Wtegendecke herum und hatte keine Ahnung, was ein
Schutzenglein tun muß. Da es aber merkte, daß das Spielzeug
nach ihm hinsah, begann es sich gegen den Wiegenrand zu
drücken und laut zu quietschen, weil es dachte: das mögen
Kinder am liebsten! Der Teddy, der sich böse in eine Ecke ver¬
krochen hatte, schrie: „Hör' auf, du bist eine ganz dumme Schrei¬
puppe!" — „Jetzt hauen sie sich!" lachte das Entchen und fragte
die Rassel: „MöchtenSie nicht auch mal Schutzengelsein?" -
„Das könnte Ihnen so passen!" antwortete diese. „Damit Sie
es dann überall weitererzählen könnten!" Gerade wollte das
Schäfchen mit dem Silberglöckchen Schutzengel werden, da ging
das Fenster aus und des Kindes Englein kam hereingeflogeu,
küßte es ganz leise und setzte sich dann neben das Bettchen, um
an einem weißen Wollstrümpfchenzu stricken. „Kannst du auch
auf dem Mondsirahl gehen wie das Englein?" fragte das
Gummipüppchenden Teddy; denn es tat ihm leid, daß sie sich
gezankt hatten. Bärchen aber hatte einen feinen Gedanken, es
kletterte dem SÄutzenglein auf den Schoß und fragte: „Bitte,
sag' uns doch mal, wie man die Kinder beschützt, damit wir es
wissen, wenn du einmal wieder zu spät kommst. „Das wird
nicht verraten!" lachte das Englein. „Dazu mutz man vom
lieben Gott ein Schutzengelzeugnishaben!" — Und dann holte
es das schöne, bunte Traumbuch aus der Tasche und ließ Klein-
Angela ins Sternenland fliegen! l.

Rat für den Winter.
Lasse ja nicht doppel-k
Das Wörtchen, das ich meine.
Denn dann ist die Luft ringsum
Keinesfalls mehr reine.
Und gar balde bist du hin
Und stehst in der Zeitung drin.

-usjjo— U0s(Z tSunjgS

Der kleine Spion.

Ein kleines Pappkästcyen, vier Zentimeter lang, drei M
meier hoch, mit einem Ausschnitt vorn und einer ow»
Stirnseite, im Innern ein Spiegelchen, vas, wie die Abbuo»^
zeigt, diagonal eingebaut ist — oas ist der kleine Spwsi ^

^Ein hübsches Spielzeug für Knaben Blickt man in den
Ausschnitt, dabei das Kästchen dicht vor das Auge halieum
kann nmn alles beobachten, was hinter einem vorgehl
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MfMWche Umschau.
Die gestrige Funktionärsitzung.
SPD. hatte gestern abend die Funk-
der Eisernen Front zu einer Sitzung

I' den in der der Reichstagsabgeordnete Ee-
UHü gl ich über das Themas „Poli¬
ce Notwendigkeit der  Jetzt -"

sprach. Der Redner gab zunächst ein
liiMielches Bild der vorhandenen politischen
Is wirtschaftlichen Lage und untersuchtedann
A-Mhenden Darlegungen die Stellung der
U-Minokratrschen Partei in den Haupt-
»M. Er beschäftigte sich insbesondere mir
U"Problem, inwieweit es unumgänglich not-
AiM st>. >u den grasten Umformungsprozest
». tzrgenwart auch di« praktischePolitik und
M der Partei einzubeziehen. Er bejahte ein-

die Notwendigkeit, sich gedanklich aus
ks Men Farmen der Auseinandersetzungen
1...Hellen, die rasch herannahten und ' beson-

in dem wirtschaftlichen Umsturz ihren
Mepmlkt finden dürften. Er äußerte zum
M die feste Ueberzeugung. daß das gelingen
ksde, weil die große sozialdemokratischeBe-

wirtschaftlich und auch politisch die- - . . , . i-- '
ten Erfahrungen und Kenntnisse in sich
ltze. und die sozialdemokratischenLösungen
liH und durchführbar seien, während das

von den kommunistischenund noch viel
k„jger von den nationalsozialistischenPlänen
M werden könne. Hier liege die große
Me der sozialdemokratischen Bewegung, die
^ ganz naturnotwendig auswirken müsse,
»« dis Stunde gekommen sei, in der neue
Mgen notwendig seien.
1 Die beifällig aufgenommenen Ausführungen

eine rege Aussprache  hervor , an der
»die Genossen Jochmann, Neue und Scheyer

Mligten. Im Schlußwort  nahm der
Ment zur Aussprache Stellung und be-
AMe abickließend insbesondere auch das
Mproblem, das gebieterisch eine klare positive
«Münz von einer so großen Partei , wie der
»jmdemokratie. erwarte. Er hielt es aber
Li notwendig, über die Frage einmal ganz be>
I-ckis zu sprechen, weil sie zu umfangreich sei
L,d infolgedessen es sich verbiete, daß man so
«enher dam Stellung nehme.
I Nach Mitteilung einiger geschäftlicherAn-
Mgenheitenkonnte die sehr anregend ver-
Ichne und stark besuchte Sitzung kurz vor zwölf
M geschlossen werden.ti»

Butterdiebstahl am hellichten Tage.
Heule vormittag, gegen 8.30 Uhr. wurde von

im vor dem Hanse Roonstraße 83 stehenden
sagen ein Weidenkorb mit 18 . 5 Pfund

lütter gestohlen.  Es handelt sich um
Wkereibutterin 14- und 1-Psund-Paketen
«! der Aufschrift ..Bockhorner Molkerei". —

Sachdienliche Angaben erbittet die Kriminal¬
polizei Wilhelmshaven.

Wilhelmshavener Poli -sibericht.
Gestohlen wurde am 16. d. M., zwischen 18

und 20 Uhr, ein vor dem Hause Friedrichstraße
22 unangeschlossen stehendes Herrenfahrrad
Marke „Rixe" Nr. 272 009. Rahmen schwarz
mit grün-roten Streifen Felgen gelb mit
schwarzenStreifen. Am Rad befand sich eine
Luftpumpe sowie elektrische Berkobeluchtung
mit Dynamo. — Gestohlen wurde ferner vom

dem 22. d. M.. vormittags 7.30 Uhr. findet
eine Verbindungsfahrt nach den
Feuerschiffen „Außenfade " und „Miniener-
sand" durch den Tonnenleger „Mellum" statt.
Für die Feuerschiffe bestimmte Weihnachtspakete
können auf der Lotfcnwache an der 1- Einfahrt
abgegeben werden.

Fiirsorgearbeiten für fünf Millionen RM.

Im Arbeitsamt in Oldenburg fand eine Be¬
sprechung der Vorsitzenden der Arbeitsämter des

llcvlk imS morAn LlcNimS
Ser ärbMerMiMavrtsloticrie!!

Oie letrien I- 08 S su traben:

SesMüMslelle aer krdetterivrmiwkrt. kkNsir.^
VUMSMKMUNS psul K«Z L Cv
EeMesMGMsüsiis — « srsraül

Hof des Hauses Müllerstraße. Ecke Bismarck¬
straße. ein kleiner Kastenhandwagen. 5—6 Zent¬
ner Tragkraft. Hinten fehlt ein halbes Schott
sowie eine Spannkeile.

Wetternachrichten aus See.
Außenjade: Wind SSW . 3. heiter. See 1.

Temperatur plus 5 Grad : Minsenersand: Wind
SSW . 3. leicht bewölkt, See ruhig. Temperatur
plus 5 Grad: Wangerooge: Wind SSW . 2.
bewölkt. See 0. Temperatur plus 3,5 Grad:
Voslapp: Wind SSW . 1. bewölkt. Hochwasser
gewöhnlich. Temperatur plus 4 Grad: Arngast:
Wind S . 2. klar. Kimm dunstig. Hochwasser
4,30 Meter, Temperatur plus 4 Grad.

Vom Hafen.
Eingelaufen ist gestern nachmittag der

Schleppdampfer„Nordenham 1" mit zwei Prah¬
men H. M. 14 und 30 von Nykjobing fDäne-
mark) mit Baumaterialien für die Firma
Möller, ferner sind gestern nachmittag eingelau¬
fen Motorschiffe „Undine" und ..Wilhelmine"
mit Stückgut von Hamburg. Heute vormittag
ist eingelaufen Motorschiff „Anna" mit Sosa-
schrot von Hamburg. Schleppdampfer„Norden¬
ham 1" ist heute vormittao wieder nach Nor¬
denham in See gegangen. — Am Donnerstag

Landesteils Oldenburg mit dem Staatskom¬
missar für zentrale Arbeitsbeschaffung , Amts¬
hauptmann Brand , statt. Der Staatskommissar
legte die anfgearbeiteten Arbeitsprojekte vor.
Es handelt sich um Fürsorgearbeiten , für die
etwa 2 Millionen RM . aufgewandt würden.
Meist handelt es sich um Arbeiten , die im
wesentlichen nur Lohnarbeiten darstellen und
die Möglichkeit der Beschäftigung von Wohl¬
fahrtserwerbslosen ergeben. Das gesamte Pro¬
jekt würde 5000 bis 6000 Erwerbslosen für die
Dauer eines Jahres Beschäftigung geben . Zu¬
nächst werden , wie wir bereits früher einmal
gemeldet haben , Arbeiten in Angriff genom¬
men , im wesentlichen in Butjadingen , in der
Wesermarsch und im Gebiet der Friesoyther
Wasseracht, bei denen für ein halbes Jahr etwa
250 Wohlfahrtserwerbslose Beschäftigung finden.

Lebenslänglicher Kerker für Donau -Korsaren.
In Wien  wurde nach dreitägigem Prozeß

das Urteil gegen die drei Wachauer „Kopf¬
jäger " gefällt , die den Wirt Reeh ermordeten
und mehrere Mordanschläge aus Faltbootfahrer
und Automobilisten versucht hatten . Der Haupt¬
angeklagte Brunner wurde wegen Raubmordes
zu lebenslänglichem schweren Kerker verurteilt,
sein Genosse Kngler erhielt fünf Jahre schwe¬

ren Kerker, während der dritte Angeklagte
wegen Mangels an Beweisen sreigesprochen
wurde.

Nationalsozialisten überfallen Reichsbanner-
Lokal.

Schwere Ausschreitungen haben in der Nacht
Nationalsozialisten verübt , die in das Verkehrs-
lokal des Reichsbanners in der Kniprodestratze
108 im Nordosten Berlins  cingedrungen wa¬
ren. Ueber zwanzig Nationalsozialisten sielen
über einen in dem Lokal anwesenden Gast her
und brachten ihm mit Schlagringen und
Schraubenschlüsseln am Kops stark blutende Ver¬
letzungen bei.

Ein kommunistischer Reichstagsabgeordneter
verhaftet.

Wie kommunistische Morgenblätter berichten,
soll der kommunistische Reichstagsabgeordnete
Sch ehr,  der Mitglied des Zentralkomitees
der KPD . ist, in seiner Wohnung verhastet
worden sein. Gleichzeitig soll eine Haus¬
suchung stattgesunden haben. Die Verhaftung
soll aus Anordnung des Oberreichsanwalts er¬
folgt sein.

Ein Perlendieb.
Aus Berlin  wird berichtet: Die Witwe

des vor einigen Jahren verstorbenen Berliner
Bankiers Mannheimer, Alice Mannheimer, die
seit dem Tode ihres Mannes mit ihrem vier¬
zehnjährigen Sohn und einer Hausdame eine
Villa am Karolinger Platz, an der Ecke der
Langobarden-Allee, in Westend bewohnt, ist,
vermutlich durch einen Einsteigedieb, schwer ge¬
schädigt worden. Ein vorläufig unbekannter
Täter entwendete ihr eine Perlenhalskette im
Werte von 32 000 RM. Von dem Verbrecher
fehlt vorläufig noch jede Spur.

21 mal Pech.
In Budapest  wollte sich ein Kupferstecher

in der Donau ertränken. Er wurde gerettet.
Der Selbstmordkandidat ist schon früher zehn¬
mal vergeblich in die Donau gesprungen und
ebenso oft ( und ebenso umsonst) hatte er auf
andere Weise sich das Leben zu nehmen versucht.

In der neuen Notverordnung , die eine Reihe
alter Bestimmungen aufhebt , ist auch ein beson¬
derer Schutzder Wehrmacht  vorgesehen.

Der Direktor Kindgens der Bank  Stahl¬
schmidt AG . in Bonn wurde in Zusammenhang
mit Cfsektenschiebungen eines Godesberger
Majors verhaftet.

Füi die Lchrifrteirung verantwortliche Rein¬
hard Nieter.  Rüstringen - — Druck und

Verlag Baal Hua  S To  Riistrtngen

IMerken Sie rick/
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öer WeWte.
Gedenke vor Erwerbslosen)

Gedenke der Mittellosen I

Gedenke der Hungrigen :

>kür ein warmes Mittagessen

Platte , IvinterniaMei
lvirck lviv « 8« vaob dem llmlärbsn
v4er ebsin. Ksinigso io der

Î rbe,ei LarrenrI üökorstraks gl Uartztstrake 16
l . Vilkslmskilvsosr Ltrsk« 66, lei . 205

Deiiiricicktr
Terckenke/

weine Auswahl io klsi-
HKnV u Oesebsoksn , die der Teil
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>b«>»e«ivrl,Ebi-

. . . vcm 3.00 an
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8iointzinkHebauksnstkr!

Zll»kklllOll
Ein Puppen -Sofa

(t00X40 om) billig zu
verkaufen.

Schutstr . 3V, 3. Etg . l.

Evt erh.Smemai!
für 12 Mt . zu verlausen
Bremer Str . 14 Hinlh.

Kerren -Ueberzieher
(für schlankeFigur ) zu
verkaufen . Pr . 7— RM.

Werftstr . 9, 2. Etg . r.

Menheck emlliil.,
billig zu verkaufen
Schmidtstr . 10. 1. Etg . l.

Gut erh . Knaben-
Mantel tür 13- Itjähr.
billig zu verkaufen.

Roonstr . 132, r.

LE . MNMMWl
zu verkaufen.

Miticherlichstr . 16, III.

Klnder -Laufgitter
z. verkauf, abends nach
5 Udr . Kvpperhvrner
Straße 3. t . Etg links.

EkWWOM NI- PI.
spottbillig zu vertaufen.
Hindenburgstr . 30. 2 Et

Schweres amerik.Koffcr-
giammophon lnußb .) m.
75 Pl . z Teil sehr gute,
zu verkaufen. Wo, sagt
die Erp d Bl

LIS/672 7FNS72 SIE - SULDQA

D OH ! U. - ZLSN -Ä-

SINKST'

Le ^snkrt pnsktiseli!
" '0.  M . lS. /V.

Herren - Uevcrziever
(säst neu ) billig zu ver¬
kaufen. Au erfragen in
der Exp. d. Bl

lSSertz.KinLeköreiüO
billig zu verkaufen.

Milscherlichstr. 12, III

rlniben mit Stzllig
z verlaufen . Wilhelms-
davener Sir N4, I M

Gut erh. Sportlicge-
wagen mit Kappe für
5,— Mk zu verkausen.

Aihenstr . 2, Anbau.

Wbel!
Die neuesten und apar¬

testen Modell ; in

HekerWMi 'iiMilriküMii
ZüllklMinernMen

so Allier
weit unter Ladenpreis

nur bei

IMllM S HMM8.
Ulmenstr . 1b

Eike Bülowstraße_
UW Kein Laden . 188

4rii»r Handwagen
1 Bertii»
4 Oienknice

>b>0 Durchmesser)
billig zu verlausen.
Hoümannstr .20, Part . l.

vapiervsren
SMularMM
u rettsmrlsten
bekommt wen gut unck
billig bei
«i >» « okne - t.
zV'bavensr Llrulle 7ö

Schneiderinnen I
Gelegenheitskanf l

Werl unter PreisM-M-MWe
ev. ohne Anzahlung

Mennebäck. E .-Bertr d.
D. NSHmasch.°V -A.-G„
Wilhelmshav . Str , 53.

KiMMWk
zu verkanten.

Ottcn , Mühlenweg 2l.

Kokosfett
1 Piund - Tafel 28 Pf.

Speisefett
1 Pfund 40 Pf.

empfiehlt
likiegLd»

_Schaar^

Seizdarer Äullrium
mit Inhalt z verkaufen.

Karlerstr . 148-r, III M
Gutes Herrenfahrrad

zu verkaufen.
Hindenburgstr . 37, II l.

Fabrik », vernick. Hupe
f Motor - ob. Fahrrad s
3 — Mk. zu verkaufen.
Off u. V. 6759 a. d Exp

V4-Geige
für 5 Mk. zu verkaufen.
Wilhelmsh Slr . 65, II l.

Liga-SporWuhe
sämtliche Sportartikel
llS88v , RltUlvrstr . Lt.

ZieiDlinünila
2reihrg, billig z verlauf.
_ Schmiedestr. 28.

Schreibtisch
echt Eiche, mü 4 Zügen,
beste Werkarb ., 72,—

Grenzstraße 33

Sll!tth.
für 4 RM . zu verkaufen.
Wo, sagt die Exp, b. Bl
1 Damen- u. I H.-Fahr-
rad z. verk. Ulmenstr 34,
Eingang Friederikenstr

zu verkaufen
_Miticherlichstr 8. 1 r.
Ein gutes Mädchenrad
(Stoewers -Greiffi n. ein
Puppenwagen zu verk

Peterstr . 60, Laden.
Motorrad („Hansa ">

allerb Zustand , f. 12 Fk
zu verkaufen Zu ersr.

Neustadtgödens,
Sielstr 76

L §
Zs ^ « - SS:

.Heizkörper z iauleu
gefüchl. Angebote mit
Preis und Größe an
Tjardes . Rüftersiel 29

WsltzenelliiVllsm
zu kauten gesucht. Off
unt V. 6694 a. die Exp

Manen Mim
zu kaufen gejucht. Off.
unt . V 6703 a. die Exp

Schreibtischstuhl
eiche, gern flänutch, zu
kaufen gesucht. Off. u
V 6728 a. d. Exp, d. Bl.
Gebrauchte, gut erhalt.

Nähmaschine
z kaufen gef. Angeb. an
Neues Schauspielhaus.

Felle aller Art . Kanin-
und Haienielle kauft

I . Goldcnstein,
Fortifikationsstraße 42

Unterricht in K>ao >e,
Violine . Mandoline Gi¬
tarre u Laute E Tam-
mann . Papingaitr i5
Part , rechts.

MWW
IVir suebsn rum 1. cksvusr oiov

4läWiMMlW

MI.heirb WM
zu vorm ., Mvn 18 Ml.

Schillerstr . 13. II >
Gutes Einiamilienhaus
in Schortens z vermiet
Näheres b. Lepren, Rüst¬
ringen , Birtenweg 4.

Kindermütze
nr d Lessrngstr ge'und.
Abzub. in d. Exp, d Bl.

Ecke Gökerstrußc und
Mühlenweg I Bd. kleine
Schlüssel m Blechin gef.
Abzud. Herbertstr 22.

Wer schenkt Wehl ! -
Empf . ein Fahrrad oder
Fahrrad -Rahmen ? Off
unt . V. 6690 a. die Exp.

inLaraaovo
wicief Ü - ilien

lld iieutv,
1)!0IÎ tvN
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S »Si»irt «NeXeicke
Oer t'lim des dabies

» » Lurseni:
iFLicnrspiL ^ xFb 1. Vsierta^

natiirlicb nur

Wernickeiteund verchromte Wasserkessel,
4.50, 5 00. 5.80, 6 40 7.00

Solinger Bestecke, verchromteBestecke,
bedeutend billiger

Wogelkäfige mit Glas . 1.85, 2.25. 2.65, 2 85
Hv !»r1«Iv 8 «koIt «, Orensistroli « IS.

Keiler iiiiS LirnrnliHKStre
Konten 8ie besondeis gut »nct billig bei

F .̂ Alev « U » s , Wili,simsi,avsnor Ltr. 33
Oeker L > oveIinx » Dismarcksti aketil

ticke Dökeistraüs

irsM billig
nur uuii

Peter Höskerr,
Eöterstraße 19

Fachmann . Bedienung.
Große Auswahl

Norsührung ohne Ver¬
bindlichkeit

Ze"- . / » /KLgemahe
Preise

Ku »o rode«
Flensburger Strohe 20

?»>l«

Vom emten StmiikL
kSII»Vkme Liil»ol
Lbenso wenig wiê Sk Doî ialisr den kaum mit einem
Dieb rum Lallen dringt, wird der Kauimann durch eins
nur einmal verötientlichtsFn ^eixe die volle Fuimerk-
samkeit des Käufers gewinnen können. Oer Wert
e>ner Fn^eixs steigert sich mit der Dauer ihrer Ver-
öfisntlickunx, die eriolxreickstenfiirmen Kaden die
kleinsten Pausen Zwischen ihren Veröiientlickunxen
in der Presse . —
Würden bedeutende Orofiürmen ikre Waren durch
das »VoNl »I»ir»tt " bekanntxsben, wenn sie den
Lriolx nickt aut ihrer Leite wükten?
Line rexelmäkixe Veröiientlickunxihrer Fn^eixen im
»Vollttlrlatt " xidt auch ihnen den Lsweis , dak
Äitunxspapier die sicherste Fktle ist! FnrrsixenxeicI
drinZt die höchsten Ansen!

VoMrblstt
HürtMiirsei ». petovrß » . 76
Ve »n »uk SS unr > los

Wdivilik-

Iiigidlii!

i k-ürrirrl . S0 I,is 100 1' i.

Hs -rcs -I -s . ^ sstkAkk « « . . 1. 50
I1in -OrL-Vnt » » m -Ii :r,1eo . . . 200 -Zr -va8 « i» 1.35
Tlin -lln -lln k « 1k« ii »1lk. iKr»!k« v . 200 -s » I»sk « 1 1.30
Ilin -Orl -Ijonliliits - Io«
Nrokt -n - I « «; . . . . 1I ' kd . 73 , 90 , » S uiiü 105 II.
8pe ^ .-1rioson -11>soI >,i >ix 1' til . 83 , SO , 1VV, 1131 ' ,.

KGlrLsASi *:
ir » ird >» i»1rii »Av . 4 k' kd . 20 !? ! ., /z 1' ikl - 38 1' 1.

„ OnII » niit 8vl »« k . 4 „ 23 , , Vs ., 43 ,,
lkkins « 1-lM8 « I»u>i»s 4 , , 23 , , Vs , , 48 „
Innnonlinolukoks , >>rn „ ,io linc -Iion , r »rii,1 «n,
SpitLkBLvI »« » , rnssivel , lirot , W » 1-, linsol -, I' nr :,-
»i »0i Lra » 1t88« , » sttsln,
Fpkelsiiion . — VVoiOnnotitsinönno , von 3 I °r . nn.

I. ii Otn kt ' i llnr ^ ipno.
8ünitI,oI,o Iknolv - Xrlilvol :e>,8 11 >n -ktn -l :« 1oi,
^Vkil »i>» vl »t8lr « rri « » . I' nlkot SS I' i.

11!>i,i >»l>lgo > ILsIkk« « -!

Hiairis L Vart«
tllnlktstr . S8 Liekerung irei iiaus. «öksi -slr . 31

L»ün ssS Äße KeßM
I»vr t' ilur Urs .iaines

L.K1. Lsiertag
natürlich nur

.kuvscne
'i >ie » r » s»sLLL

Neuansertigung und
Ausarbeitung von

polltttüiöds!»
er.

^ri1 ;-Neuter -Straf ;e U.

Aeliebte ^ iele
Ln beroncLekr bLLLLssn̂feLrLcisen-

Dauerkaste , rcköne Xculvnr, murteryütttse Äurfükkuns'

Menrc ^ ä5AS5S ckick nickt ^
MnkiE nnci Dame , diu. ûŝ e.

Oröfie 32x 20  cm . v .vv

Mükie «nct Dame , ^ u -̂ e
Oröüe 32,5x 2l ,5  cm. 4̂ V . IV

Mnkie , Dame , Lekack
besonders dülixs/tus^abs, ^uts, polierte^ uskübrunL 0 » 4»
der Lchachfîuren, Qröfie3Z,5x 2i,ö cm . . . tLoi! L«v0V

««- »>» billixe^ usxads, QrölZe 32x 20  cm, iür
2, 3 und 4 Personen . -BF v »«I v

)LaiMa, "kt̂nsxade,6rölZs 28,5x24,5  cm t.D
A4 — ^r . ^ usxabs, iür2—6 Personen, mit pol. «H «» 4»
Fo ^ URIII ^ », Liolrkixuren, Orölie 40x 28,5  cm .

^ r->, -rr»»< enthaltend: Mühle und
SpSTIMaFttLI » , Dame, Mensch ärxere

Dick nickt, ttalma, Wettrennspiel, Or.33,5x 21,S cm, 0 « 4>
nur . K ? I . IV

rvstt,e «»5- isl . Z!!iLLL.^ 'L V.SS
Der bliacis Varrayl « im

Lep - eti». « I.ZS
De, gute Lrkupo, O,SK °L

die duxend, von Schulen und Lskörden bestens em- H L 4H
piobien, Orö6e 39,5x 28,5  cm . L.W

Dar Lnrtise YänrerKiei ^
mit Annxänsen, 6 rö8s 38x 24  cm.

^Lies 5ckmettElLLns, fites
das hübsche Hütchenspiel, iür2- öpersonen , Oröfie V IL
38,5x 24,5  cm . -K-F I «ä, «V

Auto «nct Lkauffe «,
hochinteressantesLxüsl, iür2—6 Personen , auch iür H M«
Erwachsene, Orölie 38,5x 24,5  cm . I »» vV

Dar iurtise ^ a - fr- Lei
fük jung unci ait , kAiLkix ,
viele Spieler, Oröfie 38x 24,5  cm . I . Iv

Nasei -Moraik , Le?eLL^ ' ,
scksitixunxsspisliür Linder, xanr neuartix . «. »V

Xiacte,-Liects, -Lotto , ,»
Qröfis 33,5x 21,5 .L/ / » IV

bei Kindern sehr beliebt, 4» « 4»F)iiaef L̂.O»V, OrölZs 32x21 cm. VAS
Dommo-rpLsie, <2uci5tett-5prere,
Matacios - kiolrbcillkarten , Mä/krttn-

rtabitbciukaLten , Aerckästisunsrpiete
sLleckten, Stricken u. a.), Llkt ' 102 X^ 81 »

bare (Vas neue Lesespiel), 7.00  Mocteik ' ef-

kärtea tNakiptciik ) , Morarksprsis,

Xeseir - iete , rrecke » - Marckixex uaci

Maltafeln.

Ditte berücken Lie nnr .'

voikrbllckkaact -xns
lvitketmrkctt - ea , Malktrtl . 46 . Tel . 27 SS

MM
in Violine , Klavier,
Theorie,Komposttion.
Vollständ Ausbildung
zum Musiker

Svu » « vöriiij »,
Margaretenstr Z

fWilikii-
ünreigeii
wie atls KIsinaa-

^r.eigen überhauptiinäsu
weitgehendste
öeaehtnne

1'ocIsssnLsigs.
Ossis in inoixsn 6 Liir vsrsebiod nach langer

Krankheit unsere liebe , trensorgsnds üluttsr , 6rob-
inntter , Lohwiogsrmntter nnd Tante

fl» M Wliönliz biMm
geb . Tt i o k e n a

im Fiter von 68 .ialiren.

Dieses Zeigen tiskbstrübten Ilsr/ .sns an
Oie Xincls,

nebst allen Verwandten und Fngshörigen.

Dis Dserdignng lindsl am Donnerstag , nacbm
2.30 Dbr, auk dem briodbok prisdonstrake sta !'

Lvtl . Kranzspenden dortlnn erbeten . .

V»«n ist Sie
0 «r Viiw des dabrez

IH ^rsc itv
SFkicnrzss^

1. Beierts§
nLtürliek wi-

u Hin kn », lik-x,,^Vorteil:
>las passende
„nelits - vesehptlc
lür Vater u„d8̂ A

dis gute ^

lVi. SekröffsI,WiIkeIil !8kgts >is^ '

Wir zahlen keine Ladenmiet
deshalb enorm billige Preise!
Firnis Pfd . 0 .2S RM ., 10 Pfd . 2.0^ .,,
Sämtliche Ole, Lacke und trockene
wwie sämtliche techn Ole und Fette zu
äußersten Preisen.

engkos Foelsch K Voigt e«r^

Z6ÜEM6 , <§ x>Q2iSesiäo ^ s,

t/ÄS.

^awcrÜSN . Oösi -ÜSrNcisD.
AcrrNWLLsii

WW . M AwOsF ÄrrswE

^k7üs/rnÄ2QVMSr - Ä ?. ?§

vsukseker
IVIetsIIsrbsitsi '-Verbsnkl

Zahlstelle Varel.

Fin 18. Dezember starb unser lieber
treuer Kollegs , der Klempner

Wir werden sein Fndsokvii >«
DI,reu halten,

Dis Deerdlgunx lindst statt W
Donnerstag , dem W. Derbr ., miitex-
t W VI,r , vom Krankenhaus iu Varel
Dis Kuilogsn werden ersucht , siä
Lakireich ru bvtoilixon.

v !« Ort8v « rvvi »1tu»8

lVneliriik.
Fm Loonabeud , dem 17. OWe»1n>

starb nacb scbwsrsm Dsideu ui rei >it>"
Arbeitskollege

MniMOtttll
8s !n stets bitksbsrsitss und koltozi»̂

tVessu sickern ibm eia dauerndes 1»'
denken.

vre »eieAHiatt »er vriliais

Vsssmlvsrdsnü
Iküslriiinon -I^ illiolnisllaven

Fm 17. d. N . verstarb unser
.jähriges Mitglied

«ini -icrk 0 « ««
Wir werden dem Verstorbenen e>»

ehrendes Fndsnksn bewahren.
ISio Ort8v « rvv » Ituo8

Vür dis rieten beweise hei-rdiebsrA'lieb?»
!oadwe deim Linseksiäen ^N8erer̂ ^
I Lntsedlakeirsn 8a§sa -wir alleo, ?bso .

Ferrit starrer La,mber^6r kür
fiptpüen V̂ortp itnS-erl , iieiLliekstev

Vr-isü --. »ebst Fnsssdön?^

»LULL  se « ausp «e ^ '!̂
lägiicb Lustspiel Fbonnewent ^

8.IS Lo4 « oa
0 L» Stö» LNkkie»_ ^

vv «1I»»avIitsi » LrlrIlb0 ' bg
3.SO Uittwoeb , 21. vsLSmbei , ua«tw-

wo » üaelwsiairöoiS
Karten von 30 ^ feiin ŝ ^

E»!Än i«1M«
v«!' l''ikin tlpfir

^0 1. I?6lLrlA>2
DLtürliok I»« r

AKUiscKk
SFLienr zplR^
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